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u re u 5 
Berlin, vom 


ral⸗Directoriums, Geheimen Archivarius Dr. Riedel, 
zum Hofrath zu ernennen geruht. 


Bekanntmachung. 

Der zweijährige Lehrgang für Baumeiſter bei der 
Königl. Allgemeinen Bauſchule beginnt am 1. April d. J. 
Nach den für dieſe Anſtalt am 8. Sept. 1831 ertheil⸗ 
ten Vorſchriften, muß die Anmeldung zur Aufnahme 
vor dem 15. Maͤrz ſchriftlich bei mir eingehen und die 
Befähigung zugleich in der $. 3 und 4 beſtimmten Art 
nachgewieſen ſeyn. Im eigenen Intereſſe der ſich Ans 
meldenden bemerke ich, daß ſie wohl thun werden, ſich 
vor ihrem Eintritte in die Anſtalt mit dem Zeugniſſe zu 
verſehen, daß fie ſich als Feldmeſſer bewährt haben. Sie 
wuͤrden ſonſt nach beendigtem Lehrgange nicht gleich von 
der Koͤnigl. Ober⸗Bau⸗Deputation zur Vorpruͤfung als 

chttekten zugelaſſen werden, ſondern ſich jenes Zeugniß 
erſt nachträglich erwerben muͤſſen. (Vergl. §. 9 der 
Vorſchriften für die Pruͤfung vom 8. September 1831.) 

ie ſämmtlichen Verordnungen von dieſem Tage ſind 
bei even Geheimen Secretair Meißner, Zimmerſtraße 
No. 25, noͤthigenfalls zu haben. } 

Was ſolche Ausländer anbetrifft, welche keine Anz 
Früche auf Anſtellung im Koͤnigl. Preußiſchen Staats⸗ 
senfte machen, ſo ſind obige Vorſchriften verſuchsweiſe 
dahin modiſtzirt worden, daß dieſelben, Behufs ihrer 

ufnahme, die daſelbſt vorgeſchriebenen Schul⸗Zeugniſſe, 
ſo wie die 
nicht beizubringen brauchen. Für fie 
eſtehen der §. 8 vorgeſchriebenen 
nahme in die Lehr⸗Anſtalt. 


genuͤgt mithin das 
Prüfung zur Auf⸗ 


em 
15. ER — Des Könige Maj. für ſolche Ausländer wie für Inlaͤnder 


haben dem Vorſteher des Archivs des vormaligen Gene 


Pruͤfungs⸗Jeugniſſe als Preußiſche Feldmeſſer 


Alle übrigen Beſtimmungen bleiben unverändert und 


gleich. 
Berlin den 12. Februar 1836. ? 
Beuth. 2 


Aachen, vom 8. Februar. — Se. Koͤnigl⸗ Hoheit 
der Herzog von Oporto, begleitet von Sr. Durchlaucht 
dem Prinzen Auguſt von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha, auf 
der Reiſe nach Portugal begriffen, trafen geſtern Abend 
dahier ein, und ſtiegen im großen Monarchen bei Herrn 


Dremel ab, um heute Nachmittag Ihre Reiſe fortzuſetzen. 


Man ſchreibt aus Trier unterm Sten d. M.: „Der 
Eisgang, welchem man wegen der bedeutenden angehäuf⸗ 
ten Eismaſſen an einigen Orten mit Bangigkeit entge⸗ 
gen geſehen hatte, iſt raſcher und gluͤcklicher voruͤber ges 
gangen, als man erwartete. Die durch Thauwetter und 
Regen ungewoͤhnlich (die Saar bis zu 13 Fuß) ange⸗ 
ſchwollenen Gewaͤſſer leiſteten den guͤnſtigſten Vorſchub. 


Nur zwei Schiffe ſollen beim Eisbruch geſunken ſeyn; 


im übrigen werden die durch den Eisgang angerichteten 
Schäden an Schiffen, an Ufer⸗Befeſtigungen, Leinpfaͤ⸗ 
den 36. als unbedeutend bezeichnet, fo auch die Nach- 
> an Wegen und Dämmen, welche die mit dem 
isgange verbundenen Ueberſchwemmungen verurſachten. 
An mehreren Orten an der Moſel landete man bei. die 
fer Gelegenheit hunderte von tannenen Borden, die bis 
zur Meldung der Eigenthuͤmer aufbewahrt werden; ſie 
ſollen einem an der obern Moſel bei Pont à Mouffen 
weggeſchwemmten Holzmagazine angehören.‘ 


Deut ſch lan d. 
Münden, vom 8. Februar. — Vorgeſtern, 1 
Jahrestage der gluͤcklichen Landung Sr. Majeftät des 


Koͤnigs Otto in Griechenland, wurde um 10 Uhr durch 


- 
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den Archimandriten Kambonis ein feierlicher Gottesdienſt 
mit Chorgeſang in der Griechiſchen Kirche abgehalten, 
welchem die hier anweſenden Griechen beigewohnt haben. 
Stuttgart, vom 9. Februar. — In der geſtrigen 
Sitzung der Abgeordneten⸗Kammer war der Geſetzentwurf 
über Abloͤſung der Frohnen an der Tagesordnung. 
Leipzig, vom 6. Februar. — Es hat ſich in dieſen 
Tagen die bei der erſten Zeichnung der Aetien zur Leip⸗ 
zig Dresdner Eiſenbahn in der vorjährigen Oſtermeſſe 
ſtattgefundene Erſcheinung wiederholt, und faſt auf eine 
merfroürdigere Weiſe. Bereits iſt es hinreichend bekannt, 
daß in Chemnitz ein Eiſenbahnkomité ſich gebildet hat, 
um zu unterſuchen, ob die Anlage einer Eiſenbahn von 
Chemnitz, einerſeits auf die Leipzig⸗Dresdner Bahn, an⸗ 
dererſeits nach Zwickau und nach den dortigen reichen 
Kohlenminen Ausführbar ſez. Zum Behuf dieſer Unter⸗ 
ſuchung wurde nun eine Subſeription eröffnet, und am 
heutigen Tage das diesfallſige Programm mit der Leip⸗ 
ziger Zeitung ausgegeben. Allein ſchon einige Tage zu⸗ 
vor war daſſelbe im Publikum bekannt geworden, und 
daher kam es, daß ſchon vor dem Drucke der Ankuͤndi⸗ 
gung von den 30,000 Subſcriptionsſcheinen nichts mehr 
zu haben war, dieſelben ſchon allein mit einem bedeu⸗ 
tenden Aufgelde verkauft wurden. Ein einziger Senſal 
ſoll Aufträge bis zum Belaufe von 15,000 gehabt haben. 
Allerdings duͤrfte dieſer raſche Umſchwung der Dinge 
das Comité in einige Verlegenheit ſetzen. Denn da 
daſſelbe heute erſt, nachdem der Bedarf von 30,000 ge⸗ 
zeichnet iſt, oͤffentlich bekannt macht, daß der erſte Verein 
zur Zeichnung am 1. Maͤrz d. I. ſtattfinden werde, fo 
würden diejenigen, welche ſich, auf die öffentliche Be— 
kanntmachung bauend, erſt bis oder an dem letztgedach⸗ 
ten Tage meldeten, nichts erhalten. Das Comité ſoll 
nun in dieſem Nothſtande beſchloſſen haben, um den 


offentlichen Ankündigungen gerecht zu werden, eine Nu 


duction der angemeldeten Subſeriptionen eintreten zu 
laſſen. Damit ſollen aber wiederum die, welche ſich 
zuerſt gemeldet, gar nicht zufrieden ſeyn, indem fie bes 
haupten, daß es keine Kunſt fuͤr die Spaͤterkommenden 
ſey, ſich anzuſchließen, nachdem bereits patriotiſch ge 
ſinnte Maͤnner ihr Vertrauen dem Comité dargelegt 
hätten. — Unſere polytechniſche Geſellſchaft arbeitet jetzt 
inſofern thätig für die mit der Leipziger Eiſenbahn zu 
verbindenden Zwecke, als ſie häufig die damit in Aus 
führung zu bringende elektro⸗galvantſche Telegraphenlinte 
beſpricht und discutirt. Wie man vernimmt, ſo wird 
man vorläufig einen Verſuch auf der kurzen Strecke 
dis Wurzen machen. N 
Fran ker ei ch. 

Paris, vom 8. Februar. — Auch heute verlautet 

noch nichts daruͤber, daß der Koͤnig die Entlaſſung der 


bisherigen Miniſter angenommen und andere ſtatt ihrer 


* 0 Abe: i &: Maje⸗ 
ernannt hätte. *) Vorgeſtern Abend hielten Se. dale, 
it ein a de an welchem ſaͤmmtliche Mini⸗ 

*) Auf außerordentlichem Wege hat man zu Berlin erfah⸗ 


ren, daf auch am Iten das neue Miniſterium noch nicht ge, 
bildet war. 


fter, mit Ausnahme des Handels⸗Miniſters, Theil nah⸗ 
men, und das von 84 bis gegen 11 Uhr dauerte. Ser 
ſtern Mittag wurde ein zweiter 14fFündiger Miniſter⸗Rath 
gehalten. Der König empfing darauf Herrn Dupin, und 
ſpaͤterhin Herrn Humann. — Das Journal des Debats 
wiederholt mittlerweile die von den verſchiedenen hieſi⸗ 
gen Blättern verbreiteten Gerüchte über die Reconſtruc⸗ 
tion des Miniſteriums, indem es jedoch ausdruͤcklich er⸗ 
klaͤrt, daß es ſich auch nicht für ein einziges dieſer Ger 
ruͤchte verbuͤrgen wolle. Das Einzige, was ſich aus 
denſelben hergebe, ſey, daß die Bilduug des neuen Miniſte⸗ 
riums langſam von ſtatten gehe, und hieruͤber duͤrfe ſich 
Niemand wundern; es ſey vielmehr ganz natuͤrlich, daß 
die Männer, die man unter fo kritiſchen Umftänden wie 
die jetzigen an das Staatsruder berufen wolle, reiflich 
mit ſich zu Rathe gingen, bevor fie ſich hierzu entſchloͤſ— 
ſen. Der Constitutionnel verſichert, die bisherigen 
Miniſter hätten ſich gegenſeitig das ſchriftliche Verſpre⸗ 
chen gegeben. daß keiner von ihnen einzeln in ein neues 
Kabines eintreten wolle. Daſſelbe Blatt behauptet, daß 
bis geſtern Abend noch keinem einzigen der Maͤnner, 
auf welche bisher die Vermuthungen des Publikums ge" 
fallen, irgend ein Antrag zum Eintritt in das Miniſte⸗ 
rium gemacht worden ſey. 

Die geſtrige Abend-Gefellfchaft bei Herrn Thiers war 
ſo zahlreich, daß man ſich kaum einer aͤhnlichen erinnert. 
Von allen Seiten wurden dem Miniſter die unzweideu⸗ 
tigſten Beweiſe der Achtung und des Beifalls uͤber ſein 
parlamentariſches Benehmen zu Theil. Man verſichert, 
der Polizei⸗Praͤfekt, Herr Gisquet, habe jetzt ebenfalls 
ſeine Entlaſſung eingereicht. 

Herr Felix Bodin, der, um die beiden Parteien in 
der Renten⸗Reductions⸗Frage mit einander zu verſoͤhnen, 
den Mittelweg einer motivirten Vertagung vorgeſchlagen 
hatte, jedoch mit dieſem Vorſchlage durchgefallen war, 
hat jetzt ein Schreiben in die oͤffentlichen Blätter ein⸗ 
ruͤcken laſſen, worin er ſein Bedauern zu erkennen 
giebt, daß dieſer Ausweg nicht angenommen worden fep. 
Es wuͤrde ſich (meint derſelbe), wenn ſein Vorſchlag 
am öten zur Abſtimmung gekommen wäre, eine große 
Majoritaͤt zu Gunſten deſſelben gezeigt haben; am ten 
ſey es indeſſen allerdings zu ſpaͤt damit geweſen, da 
mitlerweile die Lage der Dinge durch die Abdankung 
der Miniſter eine ganz andere geworden ſey. Jedenfalls 
muͤſſe man den Miniſtern die Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen, daß fie ſich in der ganzen Debatte als Ehren“ 
männer betragen hatten, indem es ihnen hauptſaͤchlich 
darum zu thun geweſen ſey, die Zahl ihrer Freunde 
kennen zu lernen, auf die Gefahr hin, daß mehrere der 
ſelben ſich unter ihre Gegner verirren moͤchten. 

Bei dem Tuͤrkiſchen Votſchafter fand geſtern ein gro⸗ 
ßes diplomatiſches Diner ſtatt, an welchem atıch ſaͤmmt⸗ 
liche Minifter Theil nahmen. Der Botſchafter brachte 
einen Toaſt auf das Wohl des Könige der Franzoſen 
und auf die Fortſchritte der Civillſation aus. 

Lord Wiltam Ruſſell, der Engliſche Geſandte am 
Preußiſchen Hofe, iſt heute aus London hier eingetrof⸗ 


fen, und wird in wenigen Tagen die Reiſe nach Berlin 
fortſetzen. 

Die Anklage⸗Kammer des hieſigen Koͤnigl. Gerichts 
Hofes hat 12 Perſonen, worunter auch Boireau, der 
gegenwaͤrtig vor dem Pairshofe ſteht, als muthmaßliche 
Theilnehmer an dem Attentate, das vor einiger Zeit ge⸗ 
gen den Koͤnig bei einer Spazierfahrt nach Neuilly ver⸗ 
uͤbt werden ſollte, vor den Aſſiſenhof verwieſen. Die 
Verhandlungen in dieſem Prozeſſe werden in den erſten 
Tagens des kuͤnftigen Monats beginnen. 

Der Carneval iſt dieſes Jahr ſehr lebhaft; 
aber zeigt ſich in dieſem Leben, beſonders was die untern 
Stände und einzelne Individuen aus den hoͤhern be— 
trifft, eine ſolche gemeine Frechheit und ungezuͤgelte Nei⸗ 
gung zu Ausſchweifungen aller Art, daß jeder Volks- 
freund den Wunſch nicht unterdruͤcken kann, daß dieſer 
immer mehr um ſich greifenden Sittenloſigkeit ein Damm 
entgegengeſetzt werden moͤge. Leider darf man es ſich 
nicht verbergen, daß dabei hauptſaͤchlich die Jugend, auch 
der beſſern Staͤnde, bei den Gelagen und in der Gemein— 
ſchaft mit dem hoͤhern und niedern Auswurf des weib⸗ 
lichen Geſchlechts moraliſch vergiftet wird. Hier ſollte 
die Regierung eingreifen. \ 


Fieshi’s Prozeß. Sitzung vom 7. Februar. 
Am Schluſſe der geſtrigen Sitzung waren die Herren 
Pontcharra und Lepage von dem Präfidehten beauftragt 
worden, als Sachverſtaͤndige über mehrere Gegenſtaͤnde 
in Betreff der Ladung der Hoͤllenmaſchine einen Bericht 
abzuſtatten. Dieſer Bericht wurde verleſen; es ging 
daraus hervor: 1) daß das Pulver in den nicht losge— 
gegangenen Laufen von derſelben Qualität war, wie das 
bei Mory und Fieschi vorgefundene; 2) daß die Quan⸗ 
titat des in jedem Laufe befindlich geweſenen Pulvers 
genau in das bei Morey gefundene Pulvermaß paßt, 
und 3) daß die bei Fieschi gefundenen Kugeln kleiner 
ſind, als die, mit denen die Gewehre der Maſchine ge— 
laden waren. Herr Dupont (der nunmehr bloß noch 
Morey vertheidigt) ſuchte feſtzuſtellen, daß das Pulver, 
womit die Maſchine geladen geweſen, gewoͤhnliches Pul— 
ver wäre, welches ſich Jedermann leicht verſchaffen 
koͤnne; dies raͤumten ihm die Sachverſtaͤndigen ein. Er 
fragte dann, ob nicht ebenfalls große Quantitäten ſolcher 
Pulvermaaße, wie man bei Morey gefunden habe, im 
Handel wären? Dies wollten die Sachverſtaͤndigen 
nicht zugeben; als man aber dem Fieschi das bei Mo⸗ 
rey gefundene Pulvermaaß zeigte, erklärte derſelbe aus⸗ 
drücklich, daß dieſes nicht zum Laden der Läufe gedient 
habe. (Auſſehen.) Herr Dupont: Sie ſehen, meine 
Herren, wie bedenklich es iſt, aus dem Berichte von 
Cachverſtändigen entfcheidende Folgerungen zu ziehen. 
Auf das Befragen des Herrn Dupont, ob man augen: 
blicklich der Maſchine eine andere Richtung habe geben 
können, erwiederte Herr Pontcharra: Nein, dies mußte 
nothwendig einige Zeit erfordern. Fieschi leugnete dies. 
Ueber die Frage, ob durch die veraͤnderte Richtung der 
Maſchine wirklich weniger Menſchen getoͤdtet worden 


— 
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leider 


waͤren, und uͤber die Grundſaͤtze beim Zielen erhob ſich 
eine lebhafte Debatte, die Fieschi mit folgenden Wor⸗ 
ten ſchloß: Es befinden ſich hier in der Verſammlung 
gewiß viele Entenjaͤger. Nun, angenommen, daß dort 
an der Stelle des Herrn Praͤſtdenten eine wilde Ente 
ſaße. (Schallendes Gelächter auf allen Baͤnken; der 
Präſident gebietet mit Argerficher Miene Ruhe.) Ich 
bitte meines Vergleichs halbee um Verzeihung. Ich 
ziele auf den Platz des Herrn Praͤſidenten. (Er macht 
die Bewegung des Zielens.) Wenn mein Gewehr mit 
Schroot geladen iſt, ſo ziele ich nicht genau auf die 
Ente, ſondern dicht vor ihren Schnabel; habe ich aber 
mit einer Kugel geladen, ſo ziele ich gerade auf meinen 
Gegenſtand. Der zunaͤchſt verhörte Zeuge war der Por 
lizei⸗Kommiſſarius Dyonnet. Seine Aus ſage lautete im 
Weſentlichen folgendermaßen: Am 27. Juli befand ich 
mich Abends in der Generalprobe des Ballets: „die 
Piraten-Inſel,“ als man mir meldete, daß mich Jemand 
augenblicklich zu ſprechen wuͤnſche. Ich fand unter der 
Vorhalle des Opernhauſes den Herrn Suireau Vater, 
der mich insgeheim zu fprechen verlangte. Er begleitete 
mich in meine Wohnung, und ich ſchloß mich mit ihm 
in mein Kabinet ein. Herr Suireau war fo aufgeregt 
und erſchuͤttert, daß ich mich genoͤthigt ſah, feine abge; 
brochenen Erklaͤrungen ſelbſt in einer gewiſſen Ordnung 
zu Papier zu bringen und ihm dann das Geſchriebene 
vorzuleſen. Seinen Ausſagen zufolge, ſollte am näch⸗ 
ſten Morgen auf dem Boulevard des Ambigu eine Höl⸗ 
lenmaſchine auf den König losgefeuert werden, die ein 
Galeerenſclave angefertigt haͤtte. Vermittelſt eines un⸗ 
terirdiſchen Ganges wären unter dem Boulevard meh⸗ 
rere Tonnen Pulver niedergelegt, die den Koͤnig und 
ſein Gefolge in die Luft ſprengen wuͤrden. Sein Sohn 
habe dies von einem in der Lampen ⸗Fabrik des Herrn 
Vernert arbeitenden Geſellen erfahren, den im Laufe 
des Tages mehrere Pecſonen beſucht, die eine Zuſam⸗ 
menkunft auf denſelben Abend um 7 Uhr verabredet 
hätten. Ich beeilte mich, dem Polizei⸗Präfekten meine 
Anzeige zu machen, und füchte dann den Namen des 
Geſellen zu erforſchen. Ich erfuhr, daß er Boircou 
heiße, aber ſeine Wohnung war nicht in ſo kurzer Zeit 
ausfindig zu machen. Da mich der Polizei- Präfekt, 
wider meine Erwastung, nicht zu ſich rufen ließ, jo ber 
gab ich mich am anderen Morgen um S Uhr aus elge⸗ 
nem Antriebe zu ihm. Ich fand ihn beim Raſiren. 
Er ſagte mir, daß die in Rede ſtehende Warnung etwas 
ſeltſam ſey; beſonders fabelhaft erſcheine ihm der Punkt 
wegen des unterirdiſchen Ganges, indeß habe er Beſehſe 
erthelt, daß die angegebene Gegend ganz beſondees 
ſchaef unterſucht und beauffichtige werde. In der That 
waren außerordentliche Maßregeln getroffen worden; 
aber während man alle Aufmerkſankeit nach unten rich⸗ 
tete, entgingen die oberen Regionen der Häuſer der 
Beaufſichtigung. Wenn Ereigniſſe in Erfüllung gehen 
ſollen, ſo helft alle meuſchliche Vorſicht nichts! (Ein 
Fatalismus aus dem Munde eines Polizei-Kommiſſarius!) 
Die Ausſage des Herrn Suixeau Vater ſtimmte mit der 


des Herrn Dyonnet im Weſentlichen überein, nur vers 
ſicherte er noch, daß Boireau ſeinem Sohne auch von dem 
Spazierritte auf dem Boulevard geſagt habe. Der Praͤſi⸗ 
dent drang nun von Neuem in Boireau, zu geſtehen, daß 
ihn Pepin mit dem Zwecke jenes Spazierrittes bekannt ge 
macht habe, was dieſer aber hartnaͤckig leugnete; nur ge⸗ 
ſtand er noch ein, daß Pepin von ihm verlangt Hätte; er 
ſolle bei dem Jardin Turc (alſo Fieschi's Fenſter gerade 
gegenuͤber) ſtill halten. Bei dieſem Geſtaͤndniſſe warf 
Pepin dem Boireau einen wuͤthenden Blick zu, nahm aber 
gleich darauf wieder eins ruhige und gleichguͤltige Miene an. 
Fieschi ließ es ſeinerſeits auch an Ermahnungen nicht 
fehlen, er ſagte: „Warum nimmt Boireau noch Ans 
ſtand, die ganze Wahrheit zu geſtehen? Warum ſagt er 
z. Be nicht, daß, als er am 27ſten Abends mit mir in 
dem Kaffeehauſe zuſammentraf, er mir erklaͤrte, daß Pepin 
ihm Alles geſagt habe. Ich kenne Deine ganze Sache, 
ſagte er, ich bin an Pepin's Stelle vor Deinem Fenſter 
verbeigeritten. Boireau muß hier kein Juste-milieu 
beobachten wollen. (Gelaͤchter.) Da er einmal ein i ges 
macht hat, ſo muß er auch den Punkt daruͤber ſetzen. 
Der junge Suireau, der nach ſeinem Vater vernommen 
wurde, fuͤgte noch hinzu, daß Boireau ihm auch erzaͤhlt 
habe, der erwähnte Galeeren ⸗Sclave ſey mit einem Strick, 
einem Dolche und einer Kugelpeitſche verſehen. Dies 
leugnete Boireau. Als Fieschi gefragt wurde, ob er 
noch einige Fragen an den Zeugen zu richten habe, ant⸗ 
wortete er: Nein, aber ich muß einen Gegenſtand be⸗ 
‚rühren, der mich perſoͤnlich betrifft. Man hat mich bei 
verſchiedenen Gelegenheiten einen Galeeren Sclaven ge: 
nannt. Ich bitte den Herrn General-Prokurator, mich 
in dieſer Beziehung zu rechtfertigen, bevor die Journale 
ihre Spalten mit dieſer Verleumdung anfuͤllen. Ich 
bedarf einer großen moraliſchen Kraft, die mich auch 
bis dieſen Augenblick noch nicht verlaſſen hat. Wenn 
man mich aber nicht rechtfertigt, ſo kann ich nicht mehr 
das Wort nehmen. — Der General⸗Prokurator: Fieschi 
iſt niemals zu den Galeeren, ſondern nur zu zehnjaͤhri⸗ 
ger Einſperrung verurtheilt worden. — Herr Parquin: 
Als der Faͤlſchung und des Betruges überführt. — 
Der Praͤſident: Es ſteht feſt, daß Fieschi nie zu den 
Galeeren verurtheilt worden iſt. — Herr Parquin: 
Da ſeine Moralität bei dieſem Prozeſſe von Wichtig⸗ 
keit iſt, ſo wiederhole ich, daß er wegen Verfälfchung 
amtlicher Papiere und wegen Gaunereien verurtheilt 
worden iſt. — Fieschi ſetzt ſich mit Zeichen des Unwil⸗ 
lens nieder. Der Korſikaner Sorba, deſſen Fieschi in 
ſeinen Ausſagen erwaͤhnt, erklärt, daß es wahr fen, daß 
Fieschi am 28. Juli früh Morgens zu ihm gekommen 
ſey, ſich aber bald, nach einigen auf das Attentat nicht 
bezüglichen Redensarten wieder entfernt habe. Zuletzt 
wurden noch die Kaufleute vernommen, bet denen das 
Holz zur Maſchine gekauft worden war. Sie beſtaͤtig⸗ 
ten die Ausſagen Fieschi s. 
* 4 S a n t E n. 
Franzoſiſche Blätter theilen nachſtehendes Schrei, 
ben aus Madrid vom 30. Januar mit: „Die Or 
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ganiſirung des Kablnets ſchreitet vorwärts, Nachdem 
Herr Mendizabal lange Konferenzen mit mehreren der 
einflußreichſten Deputirten gehabt, begab er ſich heute 
Abend um 9 Uhr nach dem Prado, wohin auch Herr 
von Nayneval beſchieden war. Es iſt möglich, daß die 
erledigten Stellen im Miniſterium noch am heutigen 
Abend beſetzt werden. Die Hof-Zeitung wird ſich ge⸗ 
wiß beeilen, die von Ihrer Majeſtaͤt getroffene Wahl 
ſogleich mitzutheilen. Im Laufe des heutigen Tages 
hatten die Herren Caballero, Lopez und Carasco Pri⸗ 
vat⸗Audienzen bei der Koͤnigin. In Ermangelung aller 
authentiſchen Nochrichten uͤber die verſchiedenen Unter⸗ 
handlungen, die mit der Aufloͤſung der Cortes endigten, 
theile ich Ihnen nachſtehend ein Verzeichniß derjenigen 
Perſonen mit, von denen es am wahrſcheinlichſten iſt, 
daß ſie an der neuen Coalition Theil nehmen werden. 
Alcala Galiano und Iſturiz ſtehen oben an. Dieſe bei⸗ 
den einflüßreichen Deputirten hegen keinesweges die po⸗ 
litiſchen Geſinnungen, die man ihnen zugeſchrieben hat. 
Sie find aufrichtige Patrioten und der Bewegungs: 
Partei oder den Ultras durchaus abgeneigt, deren Sy⸗ 
ſtem Herr Mendizabal wahrlich nicht annehmen wird. 
Auch Arguelles Sancho und Cano Manoel werden. ger 
nannt. Das Miniſterium ſollte ſo ſchnell als moͤglich 
komplettirt werden. Ein heftiger Wahlkampf iſt unver⸗ 
meidlich, jede Partei bereitet ſich darauf vor. Die 
Ultras, welche noch immer von dem Wahl: Modus 
von 1812 traͤumen, die Gemaͤßigten, die durch ihre 
numeriſche Stärke von Bedeutung find und die Freunde 
der Miniſter, alle dieſe Parteien ſind bereit, ſich die 
Gunſt der Waͤhler ſtreitig zu machen. Waͤhrend die 
meiſten Deputirten nach ihren reſpektiven Provinzen 
eilen, um ſich von Neuem um die Ehre eines Sitzes 
in den Cortes zu bewerben, was ihnen auch wohl groͤß 
tentheils gelingen wird, iſt die Regierung, welche hier⸗ 
bei nicht gleichguͤltig bleiben kann und darf, beſchaͤftigt, 
die Civil⸗Gouverneure deren Einfluß bei dieſer Gelegen- 
heit zu ſehr wichtigen Reſultaten führen wird, zu er 
neuern. — Man verſichert in den finanziellen Zirkeln, 
daß Herr Mendizabal, treu feinem, dem Lande gegebe , 
nen Verſprechen, eine Verordnung vorbereite, worin er 
feinen FinanzPlan auseinander fegen werde. Dieſe 
Verordnung ſoll zum 15. Februar erſcheinen. — Die 
Krankheit des Kriegs-Miniſters verhindert noch immer 
ſeine Ruͤckkehr nach Madrid.“ 

In einem Schreiben aus Madrid vom 31. Jan. 


heizt es: „Die Hauptſtadt iſt vollkommen ruhig und 


die Südlichen Provinzen bieten fortwährend den be 


ruhigendſten Anblick dar. Daß es nothwendig war, die 


Cortes aufzuldfen, wird allgemein anerkannt. Seit den 
letzten Ereigniſſen in Barcelona iſt dort, ohne Einſchrei⸗ 
tung des Militairs, die Ruhe vollkommen erhalten wor 


den und Alles ſcheint die von dem Miniſterium ergrif⸗ 


fene Maß regel zu begunſtigen. — In Santander find 
theils zu Lande, theils zu Waſſer, 12,000 Rekruten aus 
Galicien angekommen, fo daß, in der Mitte des Me⸗ 
nats März, 18,000 bis 20,000 Mann an der dorti⸗ 


— 


gen Kuͤſte verſammelt ſeyn werden. Der General Nodil 
iſt in Begriff, das Kommando in Aragonien zu uͤber⸗ 
nehmen, wo er ein Corps von 20,000 Mann bilden 
wird und Mina hat die Ordnung in Catalonien wieder 
hergeſtellt. Die Nachrichten aus den inſurgirten Pro 
vinzen lauten ſehr zufriedenſtellend. Die Bewegung zu 
Gunſten der Königin erſtreckt fi ſchon bis Valcarlos, 
und die Franzoͤſiſche Regierung hat dem Spaniſchen 
Agenten 1000 Gewehre uͤberſandt.“ 

In einem von der Morning Chronicle mitgetheilten 
Privat⸗Schreiben aus Barcelona heißt es unter Arts 
derem; „Niemand ſpricht hier weiter von den Moͤr⸗ 
dern, die am Aten die Karliſtiſchen Gefangenen umge⸗ 
bracht haben. Die angeſehenſten Perſonen, ſelbſt Da⸗ 
men, preiſen das Verzehren von O'Donnell's Koͤrper 
als eine patriotiſche That. Sie ſehen alſo, daß die nie⸗ 
drigſte und ungebildetſte Volksklaſſe hier nicht die ver⸗ 
aͤchtlichſte iſt. Ein ſchauderhaftes Wort entſchluͤpfte oben 
meiner Feder, ich muß daher hinzufuͤgen, daß ich wirk⸗ 
lich mit eigenen Augen habe Leute von O' Donnell's 
Fleiſch eſſen ſehen, als ſie ihm Fuͤße und Hände abge⸗ 
hauen hatten. Ich hoffe, daß die freie Preſſe Englands 
nicht unterlaſſen wird, die Kannibalen beider Klaſſen, 
den regierenden Poͤbel ſowohl, wie den gebildeten, zu 
brandmarken. Oft werden ſolche Erzählungen, wie die 
obige, von Koreſpondenten aus politiſchem Haß verbrei— 
tet; meine Abſicht war aber, Ihnen die Thalſachen zu 
melden, wie fie find, und ich fordere jeden Wahrheits— 
freund heraus, wenn er es vermag, meinem Bericht zu 
widerſprechen.“ * 


. 
Engliſche Blätter melden: „Der Nautilus „ der von 
Liſſabon in Falmouth ankam, hatte jer. Hauptſtadt 
am 29. Januar verlaſſen. Bei feiner Abfahrt herrſchte 
dort Ruhe, in den Provinzen aber ſah es unruhig 
aus. Am 21ſten war der Deputirten-Kammer der 
neue Tarif vorgelegt worden, die Debatten darüber 
hatten aber noch nicht ſtaltgefunden. Schweineſleiſch, 
Schinken und Butter ſollen ſehr hohen Zoͤllen unter: 
worfen werden, die faſt einer Prohibirung gleichkommen 
wuͤrden, und die Zoͤlle auf Wolle und Baumwolle ſol⸗ 
len bedeutend modifizirt werden. Der Standard meint, 
dieſer Tarif ſcheine hauptſaͤchlich gegen Englands Hans 
del gerichtet zu ſehn. Lord Howard de Walden hatte 
dem Brittiſchen Konſul in Liſſabon angezeigt, daß der 
Zeitpunkt für die Suspendirung des mit England im 
Jahre 1810 abgeſchloſſenen Portugieſiſchen Handels- 
Traktats auf Vorſtellung der Brittiſchen Regierung 
wegen der noch ſchwebenden Unterhandlungen in Ber - 
treff eines neuen Traktats bis zum 30. April verſchoben 
worden ſey, und daß die Portugieſiſche Regierung, ehe 
neue Anordnungen in Bezug auf die Handelsverhaltniſſe 
zwiſchen Großbritannien und Portugal in Kraft geſetzt 
würden, die dabei Betheiligten zu gehoͤriger Zeit von 


den vorzunehmenden Veränderungen in Kenntniß ſetzen 


werde. Die Koͤnigin Donna Maria beſuchte faſt alle 
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Abende das Theater, beſonders das Franzoͤſiſche. Die 
Kaiſerin wohnt jetzt im Palaſt Bempoſta, und man 
ſagt, fie würde Portugal längſt verlaſſen haben, wenn 
fie ſich nicht immer noch mit der Hoffnung ſchmeichelte, 
vielleicht ihre kleine Tochter einmal auf dem Portugie⸗ 
ſiſchen Throne zu ſehen, im Fall Donna Maria dereinſt 
ohne Erben ſtuͤrbe, da die Braſilianer die Schweſter 
derſelben, die Prinzeſſin Januaria, nicht von Braſilien 
fortlaſſen wollen. Die 150 Engliſchen Soldaten, die 
noch Anforderungen an den Portugieſiſchen Schatz ha! 
ben, ſollen nolentes volentes an Bord des Schooner 
Challenger nach England gebracht werden, ohne einen 
Heller von den ihnen zukommenden Geldern, die übrir 
gens nicht bedeutend ſind, zu empfangen. Dieſe Leute 
gehoͤrten zur Zahl der 1250, denen durch eine am 
8. Januar 1834 vom Oberſt Pinto Savedra, General; 
Adjutanten der Saldanha'ſchen Armee vor Santarem, 
unterzeichneten Uebereinkunft fir ihre Einwilligung, vom 
1. Januar jenes Jahres an fuͤr Portugieſiſchen Sold 
zu dienen, einem Jeden fuͤr 40 Pfd. St. Land ver⸗ 
ſprochen wurde.“ ' 

Aus Porto erfährt man, daß wieder mehrere Er⸗ 
mordungen ſtattgefunden haben, und auch in der Nähe 
von Liſſabon ſollen die Näubereien wieder uͤberhand neh⸗ 
men. Man giebt als Urſache an, daß das Miniſterium 
alle Gehalte der Subaltern⸗Beamten zu ſehr verringert hat. 

Der Prinz von Koburg, der Gemahl der Koͤnigin, 
wird in Liſſabon erſt im Maͤrz oder gar im April er⸗ 
wartet. Es heißt, daß er zum Generaliſſimus ernannt 
worden ſey, und ungefähr denſelben Generalſtab haben 
werde, welcher bei der Entlaſſung des Herzogs von Ter⸗ 
ceira, der Erſparniß wegen, verabſchiedet worden iſt.“ 


E N ee a re 


London, vom 6. Februar. — Nachdem der König 
geſtern die Adreſſe des Oberhauſes entgegen genommen, 
hielt Se. Majeftät ein Kapitel des Hoſenband⸗Ordens 
zur Aufnahme des Herzogs von Hamilton und det 
Marquis von Lansdowne. Die mit Mantel und Kra⸗ 
gen bekleideten Ritter verſammelten ſich im Vorſaal. Zur 
gegen waren der Herzog von Cumberland, der Prinz 
George von Cambridge, der Graf von Weſtmoreland, 
die Marquis von Camden und Exeter, die Herzoͤge von 
Wellington, Dorſet, Newraſtle, Richmond, Norfolk und 
Grafton. Sie waren von den Ordens⸗Beamten beglei⸗ 
tet. Nachdem die Ritter in das Königliche Zimmer 
eingeführt worden waren, erſchien der Herzog von Ha⸗ 
milton und wurde, nachdem er den Ritterſchlag empfan⸗ 
gen, zum Ritter des Hoſenband-Ordens aufgenommen. 
Se. Majeſtät, von zwei der älteſten Ritter unterſtützt, 
befeſtigte das Ordensband an das linke Knie des Her⸗ 
zogs und der Praͤlat ſprach die gewohnliche Ermahnung. 
Der Koͤnig hing dann dem Herzog das Band mit dem 
Bilde des heiligen George uͤber die linke Schulter, 
worauf derſelbe die Gluͤckwuͤnſche der Übrigen Ritter 
empfing. Dieſelben Ceremonieen wiederholten ſich bei 


— 


— in 


der Aufnahme des Marquis von Lansdowne. Der Koͤ— 
nig iſt auch heute noch in der Stadt. re 
Herr Galiano, der Drafilianifche Geſandte, und der 
mit einer ſpeziellen Miſſion von der Braſiliniaſchen Re— 
gierung beauft age Marquis von Barbacena hatten 
geſtern, nachdem ſie ihre Creditive uͤberreicht, die erſte 


— Audienz bei dem Könige. Auch der Neapolitaniſche Ger 


ſandte, Graf Ludolf, wurde geſtern von dem Koͤnige 
empfangen. . 

Die Polniſchen Flüchtlinge in England haben bei 
Gelegenheit der Eroͤffnung der Parlaments-Seſſton eine 
Adreſſe an die Britiſche Nation gerichtet, die fie durch 
die Zeitungen veroͤffentlichen. : 

Die hiefigen Agenten der Madrider Regierung haben 
neue Rekrutirungen begonnen, indem fie noch eine Ver— 
färkung von 2000 Mann, als Reſerve, nach Spanien 

ſenden wollen. Der Kutter „General Evans“ ging ges 
ſtern mit 100 Mann und mit Munition von Woolwich 
nach Santander ab, und am Montage ſoll der Vixen 
mit 120 Mann folgen. In Liverpool iſt ein Depot 
für 500 Mann eingerichtet, und auch nach Dublin find 

Agenten zu demſelben Zwecke abgeſchickt worden. 

„Die junge Irlaͤnderin, Miß Penelope Smith, mlt 
welcher der Prinz Karl von Neapel nach der Schweiz 
gegangen iſt, ſoll aus Cork gebuͤrtig ſeyn. Ihre Schweſter, 
die mit ihr zugleich in Neapel war, wird, wie verlau— 
tet, einen Fuͤrſten Cimitelli heirathen. 

Parlaments Verhandlungen. Oberhaus. 
Sitzung vom 4. Februar. Nachtrag.) Der Herzog 
von Wellington begann ſeine Bemerkungen uͤber die 
Thron⸗Rede folgendermaßen: „Milords, ich ſtimme vol 
kommen mit der Anſicht uͤberein, daß die ſo eben vom 
Throne vernommene Nede von großer Wichtigkeit iſt. 
(Hoͤrt!) Ich glaubte ſogar, Mplords, daß noch nie eine 
Thron Rede jo viele wichtige Gegenſtaͤnde umfaßt hat, 
uͤber welche alle ſich ſehr viel ſagen ließe, und worunter 
ſich viele befinden, hinſichtlich deren ſehr verſchiedene 
Meinungen vorherrſchen. Mylords, ich freue mich auf 
richtig Über den erſten Theil der Rede, in welcher der 
Koͤnig uns benachrichtigt, daß er keine Beſorgniß vor 
einer Störung des Europäifchen oder ich: möchte lieber 
ſagen des Welt Friedens hege. Ich geſtehe, Mylords, 
daß ich nach dem, was ich von Ruͤſtungen hörte, die in 
den verſchiedenen Haͤſen dieſes Koͤnigreichs vorbereitet 
wuͤrden oder werden ſollten, etwas beſorgt war, wir 
‚möchten bei dieſer Gelegenheit eines Anderen belehrt 
werden. Ich bin uͤberzeugt, daß das große Ziel Eng: 
lands nicht nur Frieden für ſich ſelbſt, ſondern Frieden 
fuͤr die ganze Welt ſeyn muß, und jetzt mehr, als je 
mals. (Hort!) Als unſere Seemacht reduzirt wurde, 
mußte man doch keine Beſorgniſſe hegen, und ich glaube 
daher um ſo mehr, daß jetzt eine kleine Befuͤrchtung 
vorhanden ſeyn muß, da ſauſt wohl in dieſela Angen⸗ 
blicke keine Vermehrung unſerer Marine vorgeſchlagen 
worden wäre. (Hört!) Ich will übrigens der Regie 
rung Sr. Majeftäs keinesweges ein-Hinderniß in den 


Weg legen.“ — Der Herzog entwickelte darauf ſein 
Amendement in Bezug auf den von der Irlaͤrdiſchen 
Murizipal: Reform handelnden Theil der Adraſe, und 
Lord Melbourne erhob ſich demnächft, um auf die Aus⸗ 
ſtellungen des Herzogs zu antworten. „Es wäre mir 
angenehmer geweſen“, ſagte derſelbe, „wenn der edle 
Herzog allen Theilen der Adreſſe ſeine Zuſtimmung er⸗ 
theilt hatte, doch kann ich nicht umhin, mir Gluͤck zu 
wuͤnſchen, daß die abweichende Anſicht des edlen Her⸗ 
zogs von fo aͤußerſt geringer Bedeutung iſt (hoͤrt, hört!) 
und in ſo unbedeutender Beziehung zu dem uͤbrigen 
Inhalt der Thronrede ſteht. (Beifall.) Wenn ubrigens 
der edle Herzog ſagt, daß dieſe Rede die wichtigſte ſey, 
die jemals vom Throne herab gehalten worden, fo glaube 
ich doch, daß er ein klein wenig uͤbertreibt. Ich ſage 
mit dem edlen Herzoge, daß die Bewahrung des Frie⸗ 
dens mein großer Zweck und Wunſch iſt. Was die 
Vermehrung unſerer Seemacht anbetrifft, fo iſt fie nur 
darauf berechnet, wie es in der Thronrede geſagt iſt, 
unſere Marine in gehoͤrigem Stande zu erhalten und 
dem ausgedehnten Handel des Landes Schutz zu ger 
währen. (Hört, hoͤrt!)“ — Der Miniſter ging nun 
zur Bekaͤmpfung des Wellingtonſchen Amendements über 
und beſtritt es, daß die einfache Berufung darauf, daß 
angeblich fruͤher in die Thronreden keine Andeutungen 


über das Prinzip der einzubringenden Maßregeln aufge⸗ 


nommen worden ſeyen, zur Motivirung des Amende⸗ 
ments genuͤge; vielmehr, behauptete er, komme es darauf 
an, ob ein ſolches Verfahren nuͤtzlich fen oder nicht; 
nun ſey aber der getadelte Ausdruck: „ein Mittel der 
Abhuͤlſe, auf denſelben Grundſaͤtzen beruhend, wie die 


bereits fuͤr England und Schottland durchgegangenen 


Akten,“ ſehr weislich gewählt, um jedem Einwurſe ge⸗ 
gen die Maßregel im Oberhauſe wo möglich im Voraus 
zu begegnen. Die Miniſter ſeyen immer bereit, die 
Nothwendigkeit einer verſchiedenen Behandlung Irlands, 
welche von den Pairs fo oft behauptet worden ſey, an 
zuerkennen, wenn dieſe Nothwendigkeit wirklich erwieſen 
werde, und daher haͤtten ſie auch in dem betreffenden 
Paſſus der Adreſſe nicht den Ausdruck: „Veſtimmungen 
der Akte“, ſondern „Grundſätze der Akte“ aufgenom⸗ 
men, um dadurch anzudeuten, daß nur diejenigen Prins 


zipien zur Anwendung kommen ſollten, welche den bis 


ſonderen Verhaͤltniſſen des Irlaͤndiſchen Volkes ange⸗ 
meſſen ſeyen. Deshalb finde auch kein weſentlicher Uns 
terſchied zwiſchen den urſpruͤnglichen Worten der Adreſſe 
und dem Amendement des Herzogs ſtatt; jene verpflichte 
das Oberhaus eben ſo wenig als dieſes, die Beſtim⸗ 
mungen der Engliſchen und Schottiſchen Munizipalitats⸗ 
Bills zur Anwendung zu bringen; jedenfalls aber werde 
es achtungs voller gegen den Koͤnig und des Hauſes 
ſelbſt wuͤrdiger ſeyn, wenn dieſes ſich fo viel wie moͤg— 
lich an die Worte des Königs halte, wie dies die Abe 
liche Form und der gewohnliche Brauch fen. Dieſe 
Erklarung ſchien indeß auf das Haus keinen beſonderen 
Eindruch gemacht zu haben. Der Graf von Winchilſen 
benutzte vielmehr die Gelegenheit, um ſeine entſchieden 


u 
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feindliche Geſinnung gegen die Politik der Miniſter im 
Allgemeinen auszuſprechen, und beklagte es ſehr, daß 
der Lord-Lieutenant von Irland O'Connell zum Mit 
tagseſſen eingeladen habe, unmittelbar nachdem derſelbe 
eine Agitations⸗ Expedition, einen Kreuzzug gegen das 
Oberhaus, beendet gehabt. „Durch ihre innere Polis 
tik“, ſagte dieſer Redner unter Anderem, „haben die 
Miniſter alle lange gehegte und gepflegte bürgerliche und 
religioͤſe Inſtitutionen des Landes an den Rand des 
Abgrundes gebracht. Freillch kann man ſich darüber 
nicht mehr wundern, wenn man ſogar in der Throurede 
nicht einmal die geringſte Hindeutung auf das Beneh⸗ 
men eines Individuums findet, deſſen Agitation alle 
nachdenkende Gemuͤther dieſes Landes mit traurigen Be⸗ 
trachtungen erfuͤllt und in der Bruſt jedes Mannes, 
der nur ein Fuͤnkchen Gefuͤhl fuͤr Ehre, Tugend und 
Patriotismus hat, die hoͤchſte Entruͤſtung und Verach⸗ 
tung erregen muß. Nur in unſeren entarteten Tagen 
koͤnnte das erwähnte Individuum fein aufruͤhreriſches 
Treiben ſo ungeſtraft verfolgen. Ich warne den edlen 
Viscount, der an der Spitze der Regierung ſteht, vor 
dieſem Treiben, denn in dem Augenblick, wo der Grunds 
ſatz der Gleichheit aufgeſtellt if, werden alle Unter⸗ 
ſchiede hinwegfallen, dem Eigenthum wird ſein recht— 
mäßiger Einfluß entzogen werden, und alle Gewalt wird 
in die Hände gewaltthaͤtiger und habgieriger Menſchen 
kommen. Auch behaupte ich, daß die Religion nicht der 
Skepſis uͤberlaſſen werden darf; es giebt nur Eine Res 
ligion, und es iſt die Pflicht einer chriſtlichen Legisla⸗ 
tur, dieſelbe aufrecht zu erhalten. Ew. Herrlichkeiten 
haben geſchworen, dies zu thun; wenn aber Maßregeln, 
wie ſie in der Adreſſe anempfohlen werden, durchgehen, 
werden die unheilvollſten Folgen eintreten und die Re— 
ligion gefährden, die Sie aufrecht zu erhalten geſchwo⸗ 
ren haben.“ 

Unterhaus. Sitzung vom 4, Februar. (Nachtrag.) 
Sir Robert Peel ließ ſich im Weſentlichen in folgender 
Weiſe vernehmen: „Ich freue mich zu hoͤr en, daß Se. 
Majeſtaͤt die zuverſichtliche Hoffnung hegt, daß der Fries 
den uns werde erhalten werden. Hoffentlich ſind alle 

ationen Europas eben ſo ſehr von der Wichtigkeit und 
von der hohen moraliſchen Verpflichtung durchdrungen, 
den Frieden aufrecht zu erhalten, wenn ihre Ehre oder 
der Schutz ihrer Intereſſen nicht den Krieg erheiſchen, 
fo daß keine Ruͤckſicht auf vorübergehende ſcheinbare Vor⸗ 
theile ſie bewegen, die allgemeine Ruhe zu ſtoͤren. Ich 
offe auch, daß die Zunahme des Handelsverkehrs zwi⸗ 
ſchen England und Frankreich fernerhin uns davon übers 
Kugen wird, daß es unſer gemeinſames Intereſſe if, 

riedens⸗ und Freundſchafts, Verhaͤltniſſe mit einander zu 
Mlegen. Ein anderer Grund der Zufriedenheit iſt fuͤr 
mich die Ausſicht auf eine freundliche Ausgleichung der 
wiſtigkeiten zwiſchen Frankreich und den Vereinigten 
taaten von Nordamerika. Es giebt wohl ſchwerlich 
emanden in England, den nicht der Beginn von Feind, 
ſeligkeiten zwiſchen dieſen beiden Ländern mit Betruͤbniß 


* 
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erfüllen wurde. (Hört!) Was Spanien betrifft, fo will 
ich zwar mit den Miniſtern nicht rechten über die Aus: 
druͤcke, die fie Sr. Majeftät in den Mund gelegt haben, 
aber ich fuͤhle mich gedrungen, zu ſagen, daß ich mit 
der Politik, welche die Regierung in dieſer Hinſicht ein⸗ 
zuſchlagen fuͤr gut befunden hat, nicht uͤbereinſtimmen 
kann. (Hoͤrt, hoͤrt!) Ich bedaure es ſehr, daß der 
Koͤnig ſeinen Unterthanen erlaubt hat, in Spaniſche 
Dienſte zu treten. (Beifall von der Oppofition.) Ich 
ſehe nicht ein, daß unſere Einmiſchung irgend etwas zur 
Erledigung der Spaniſchen Frage beitraͤgt. Die Thron⸗ 
rede enthält eine Stelle in Bezug auf Spanien, die 
ich, wenn ich daran denke, wer die für dieſe Rede verant⸗ 
wortlichen Perſonen ſind, nicht darin zu finden erwartet 
hätte; fie ſpricht von dem „klugen und energiſchen Ver⸗ 
fahren der jetzigen Regierung der Königin von Spanien.“ 
Hört, höre!) Es thut mir leid eine ſolche Andeutung 
in der Rede Sr. Maj. zu finden, ja, ich wundere mich 
ſogar außerordentlich darüber, denn als im Jahre 1830 
in der Thronrede von dem damaligen Miniſterium auf 
das von dem Koͤnige der Niederlande gegen einen Theil 
feiner Unterthanen befolgte Verfahren hingedeutet wurde, 
erinnere ich mich noch ſehr wohl, wie ſtreng dies von 
der hoͤchſten Autoritaͤt auf der anderen Seite des Hau⸗ 
ſes geruͤgt wurde. (Hört, hoͤrt!) Die Thronrede zeigt 
geradezu, daß England in dem jetzt in Spanien ſchwe⸗ 
benden Kampfe Partei ergriffen hat. Durch die Ver⸗ 
kuͤndigung einer ſolchen Anſicht, wie fie in der Thron⸗ 
rede enthalten iſt, ſtellen wir ein Präcedenz-Beifpiel für 
die Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten anderer 
Staaten auf. (Hoͤrt, hoͤrt!) Ungeachtet der ver rauens⸗ 
vollen Verſicherungen, welche die Thronrede in Bezug 
auf die Erhaltung des Friedens giebt, iſt es doch erwas 
auffallend, daß ſie die Nothwendigkeit ankuͤndigt, unſere 
Marine Veranſchlagungen zu vergrößern.” (Der Redner 
ging nun auf die in der Thronrede angedeuteten inne: 
ren Reformen uͤber und ſagte in dieſer Beziehung: „Ich 
muß noch immer dabei bleiben, daß, wenn ich zu dem 
Schluß zu kommen genoͤthigt ſeyn ſollte, daß es wichtig 
ſey, mit dem hohen ausgezeichneten Amt des Lord⸗Kanz⸗ 
lers von England eine Veränderung vorzunehmen und 
die richterlichen Functionen deſſelben von den geſetzgeben⸗ 
den zu trennen, ich mich nur mit großer Muͤhe dazu 
würde entſchlieen können, beſonders da ich überzeugt 
bin, daß es eben die ausgezeichneten politiſchen Funettd⸗ 
nen des Lord Kanzlers find, die ihm als Richter ein fol- 
ches Anſehen verleihen. (Beifall.) Jedermann wird 
übrigens zugeben, daß die Ernennung von Kommiffarien 
zur Ausübung der mit dem großen Siegel verbundenen 
Befugniſſe ein großer Mißgriff war, da die Ruͤckſtande 
im Kaazlei-Gerichtshofe während der Zeit, wo dieſe 
Kommiſſarien dort den Vorſitz führen, von 200 auf 
800 geſtiegen ſind. Ich fragte ſchon im vorigen Jahre 
und ich wiederhole jetzt die Frage; Haben die drei Kom: 
miſſarien ſich in das Lord-Kanzlergehalt getheilt? (Hort, 
hör!) Ich für mein Theil wänſchte, das wichtige 


Lord⸗Kanzler⸗Amt auf feinem jetzigen Fuß erhalten und 
ihm daſſelbe hohe und unabhaͤngige Vertrauen, welches 
die Barre bisher darauf ſetzte, bewahrt zugehen. (Hört!) 
Es iſt nicht meine Sache, danach zu forſchen, warum 
die Krone dem Lord Brougham, dem letzten Inhaber 
dieſes hohen richterlichen Amts, ihr Vertrauen nicht 
ferner hat ſchenken wollen. (Hört, Hört!) Genug für 
mich iſt es, zu wiſſen, daß eine andere Ernennung vorge, 
nommen worden iſt. Mit dieſer Anordnung zoͤgerte man aber 
faſt bis zur Zuſammenkunft des Parlaments und ſchritt erſt 
dazu, als eine Broſchuͤre von Sir Edward Sugden in Be⸗ 
zug auf dieſe Angelegenheit erfchienen war. (Beifall.) 
Lord John Ruſſell erwiederte auf die Bemerkungen des 
vorigen Redners in Bezug auf die auswärtigen Anger 
legenheiten, daß jetzt nicht die Zeit ſey, daruͤber zu rech⸗ 
ten, ob Intervention oder Nicht⸗Intervention der beſte 
Grundſatz mit Hinſicht auf Englands Verhaͤltniſſe zu 
Spanien ſey, denn Se. Maj. waͤren hier einmal durch 
einen Traktat mit anderen auswärtigen Maͤchten gebun⸗ 
den, von welchem unmoͤglich abgegangen werden koͤnne. 
Hört, Höre!) Auch bemerkte der Miniſter, daß ſich ja 
der Herzog von Wellington, als er Staats⸗Seeretair 
für die ausmärtigen Angelegenheiten geweſen, deſſen ges 
ruͤhmt, daß er die Beſtimmungen dieſes Traktates aus- 
gefuͤhrt und eine Aushebung von Truppen in England 
zur Unterſtuͤtzung des Don Carlos aufs angelegentlichſte 
zu verhindern geſucht habe; jeder Tadel, der gegen das 
jetzige Miniſterium wegen der ſtrengen Vollziehung die⸗ 
ſes Traktats erhoben werde, treffe alſo mit demſelben 
Rechte das vorige Miniſterium des ſehr ehrenwerthen 
Baronets. Was die Verſtaͤrkung der Marine anbetreffe, 
ſo ſey nicht der geringſte Grund vorhanden, dieſe An⸗ 
kuͤndigung in der Thronrede als das Anzeichen einer 
kriegeriſchen Abſicht anzuſehen. „Dieſe Anempfehlung“, 
ſagte der Miniſter, „iſt in Folge von Grunden und 
Ruͤckſichten geſchehen, welche im Laufe des Sommers 
von dem Miniſterium des Koͤnigs wohl erwogen und 
erörtert wurden, hauptfächlich aber deswegen, weil Eng: 
land ein großer See⸗Staat iſt und weit von feinen eige— 
nen Kuͤſten entfernt eine Seemacht unterhalten muß, 
alſo in dieſer Hinſicht anderen Staaten nicht nachſtehen 
darf. (Beifall.) Ich halte dies für einen weiſen Grund⸗ 
ſatz (hört, 0 und Beifall), für einen Grundſatz, 
der nichts Feindſeliges gegen fremde Maͤchte in ſich 
ſchließt, der uns aber auch zugleich dazu berechtigt, uns 
in eine ſolche Lage zu verſetzen, daß keine Macht die 
Neigung bekenne, England etwa darum zu beſchimpfen, 


weil ſie uns fuͤr zu ſchwach und fuͤr unfähig hielte, eine 


uns zugefuͤgte Schmach zu raͤchen. (Großer Beifall.) 
Die Vorſichts⸗Maßregel, welche die Regierung anem⸗ 
pfohlen hat, iſt ſo weit entfernt, das Anſehen einer 
Kriegs Erklaͤrung zu haben, daß ſie vielmehr als eine 


VBuͤrgſchaft für den Frieden betrachtet werden muß. (Beifall.) 


Lord Dudley Stuart ſprach (wie bereits erwähnt) ſein 
Bedauern daruͤber aus, daß in der Thronrede gar nichts 
uͤber die Aufrechterhaltung der Brittiſchen Intereſſen 
gegen Rußland geſagt ſey, da doch das Gleichgewicht 
Europas und die Ehre Englands nur durch die Aufrecht⸗ 
erhaltung der Traktaten bewahrt werden koͤnne; nun 
hätten aber ſchon ſeit langer Zeit alle Parteien, alle 
Zeitungen und Reviews in England mit großer Beſorg⸗ 
niß auf Rußlands Abſichten geblickt und aufmerkſam ge⸗ 
macht, und dieſe Beſorgniß ſey keine geringe, da ſie nicht 


nur Englands Intereſſen in Europg, ſondern auch in 


Indien betreffe; dieſe Beſorgniß ſey durch die Rede, 


welche der Kaiſer Nikolaus in Warſchau gehalten, noch 


vermehrt worden; er hoſſte daher, daß die Miniſter dem 
Könige gerathen haͤtten, die Aufrechterhaltung der Trak⸗ 


taten im Auge zu behalten, und er bedauere, daß der 


Polniſchen Nationalität in der Thronrede gar nicht er⸗ 


wähnt worden; er rathe der Regierung, mit Frankreich 


und Oeſterreich und mit denjenigen Mächten, die gleiche 


Anſichten, wie England, hegten, in Uebereinſtimmung zu 
handeln, und er wuͤrde ein Amendement in Bezug auf 
Polen vorgeſchlagen haben, wie es in der Franzoͤſiſchen 
Deputirten- Kammer angenommen worden, wenn er nicht 
dem Meniſtertum, das in allen anderen Beziehungen fb. 
loͤblich verfahre, jede Verlegenheit erſparen wollte. Le 
Palmerſton dankte dem Redner fuͤr dieſe Freundlichkeit 
und verſicherte Übrigens, daß die Regierung nichts ver’ 
abſaͤumt habe, um die deſtehenden Traktaten aufrecht zu 
erhalten; was die Sache der Polen anbetreffe, ſo wolle 
er ſich daruͤber hier nicht weiter auslaſſen, da der edle 
Lord (Stuart) ja auf den 16. Februar eine beſondere 
Motion mit Hinſicht darauf angekuͤndigt habe. 
weiteren Verlauf feiner Rede Auferte Lord Palmerſton 
namentlich große Freude daruͤber, daß Sir Robert Peel 
jetzt auch die innige Eintracht zwiſchen Frankreich und 
England als ein großes Gluͤck betrachte; dies, meinte der 


Lord 


Im 


Miniſter, wuͤrde andere Staaten überzeugen, daß es 


wichtige Punkte gebe, in welchen alle Engliſche Staats 
männer, welches auch ſonſt ihre politifchen Anſichten ſeyn 
möchten, einerlei Meinung wären, und daß kuͤnftig in 


einigen der wichtigſten Beziehungen von Englands aus 
waͤrtiger Politik keine Veränderung mehr vorgehen wuͤrde, 
wenn auch andere Miniſter und eine andere Partei ans 


Ruder kämen. In Bezug auf Spanien erwiederte der 
Redner auf die Ausſtellungen Sir R. Peel's, daß ja in 
der Thronrede des Jahres 1830 auch von der „einſichts 
vollen Politik des Königs der Niederlande“ geſprochen 
worden, obgleich dieſe Politik zur Trennung Belgi 
von Holland geführt, und daß, wenn auch der abſtr 
Grundſatz der Nicht⸗Einmiſchung richtig ſeyn moͤchte / 
doch Falle eintreten könnten, wo die großen Intereſſen 
einer Nation über dieſem Grundſatz ſtaͤnden. 


Beilage 
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zu No. 40 der privilegirten Schlesischen Zeitung. 
5 | Mittwoch, den 17. Februar 1836. 


nen ar Br e- : I 
Neapel, vom 31. Januar. — Ihre Majeftät die 
Königin wurde am 25ſten d. M., am achten Tage nach 
ihrer Entbindung, von einem Gallenfieber befallen, das 
anfangs zwar einen regelmaͤßigen Verlauf hatte, bald 
jedoch einen gefährlichen Charakter annahm und heute 
den beklagenswerthen Erfolg hatte, daß Ihre Majeftät 
zur tiefen Betruͤbniß der Koͤnigl. Familie und des gan⸗ 
zen Landes, mit Tode abgegangen iſt. Der neugeborne 
Kronprinz befand ſich den letzten Buͤlletins zufolge, voll 
kommen wohl. Ihre Majeftät, eine Tochter des vers 
ſtorbenen Koͤnigs Victor Emanuel von Sardinien, war 
am 14. November 1812 geboren und hat daher ein 
Alter von 23 Jahren 2 Monaten und 17 Tagen er⸗ 


reicht. 
ee N 
Die Allg. Zeit. enthält folgendes Schreiben aus 
Konſtantinopel vom 15. Januar: „Die Flotte iſt 
zurückgekommen und Tahir Paſcha hat ſich gleich nach 
der Hauptſtadt begeben. Der Sultan ſoll ihn ſehr 
freundlich empfangen, und ihm ſeine Zufriedenheit uͤber 
die Art bezeugt haben, womit er ſeine Befehle vollzogen 
bat. Die Flotte wird nicht abgetakelt werden, ſondern 
auf dem Kriegsfuß bleiben. Auch ſollen noch andere 
Schiffe ausgeruͤſtet werden, ſo daß mit Eintritt der 
beſſern Jahreszeit der Sultan uber eine ziemlich anſehn⸗ 
liche Seemacht verfuͤgen kann. Die vielen hier in Um- 
lauf gebrachten Geruͤchte mögen die Pforte wohl veran⸗ 
laßt haben, Vorſichts Maßregeln zu ergreifen. Die 
Dardanellen Schlöffer werden verſtaͤrkt, und ſollen auch 
von der Landſeite in ſolchen Vertheidigungs⸗Zuſtand ges’ 
ſetzt werden, daß es einer regelmaͤßigen Belagerung bes 
duͤrfte, um ſich ihrer zu bemaͤchtigen. In den letzten 
gen wurden gegen 30 Stuͤck Geſchuͤtz von ſehr 
großem Kaliber nach den Dardonellen eingeſchifft. Der⸗ 
jenige dürfte alſo einen heißen Empfang zu erwarten 
aben, der es wagen wuͤrde, die Pforte von dieſer 
N, 90 k. hr bedrohen. Die Engliſchen Journale ſind frei⸗ 
k eye gefinnt, und meinen, daß es ein Leichtes 
ſch eis Pforte einzuſchuͤchtern. Ich glaube, daß fie 
N und bin überzeugt, daß, wenn man der 
. 85 he tritt, ſie dies nicht ungeahndet gefcher 
— 5 en fo Der Verſuch, die Meerenge der Dar- 
ſchr au dt kelewen, möchte nicht wieder gelingen, oder 
bi theuer erkauft werden, denn nicht nur ſind die 
eeigeibigungeiverte letzt zweckmaͤßiger angeordnet, fon 
Erg die Beſatzung und ihre Befehlshaber vertrau- 
5 Ales neuen Kriegskunſt, und Letztere werden ge⸗ 
werben. * um ſich einige Reputation zu er⸗ 
10 an täufche ſich nicht, aber es iſt nicht zu 
uguen, daß bel den Türken das militairiſche Ehrgefuͤhl 


— 


a 


ſich zu regen beginnt und daß fie eben ſo leicht durch 
das Point d Honneur angefeuert werden koͤnnen, als 
manche andere Nation. Früher wurde der Tuͤrkiſche 
Soldat durch religioͤſen Fanatismus angeregt, und er gab 


Beweiſe der groͤßten Tapferkeit; jetzt uͤberlaͤßt er ſich 


weniger der religioͤſen Schwaͤrmerei, iſt aber nicht un⸗ 
empfindlich gegen die gebräuchlichen Auszeichnungen, wos 
mit die Truppen der Europaͤiſchen Heere belohnt wer⸗ 
den. — Die Pforte hat auch keine Beſorgniſſe mehr 
uͤber die Abſichten Mehmed Ali's; ſie weiß, daß 
er ſich verblutet hat, und ihr von ſeiner Seite 
keine Gefahr mehr droht. Um ſo mehr iſt es ihr 
erlaubt, ſich gegen andere feindliche Intentionen ſicher 
zu ſtellen. Mehmed Ali zahlt jetzt puͤnktlich ſeinen Tri⸗ 
but, und benutzt jede Gelegenheit, um ſich dem Sultan 
gefällig zu zeigen. Er ſoll inſofern auch nach erhaltener 
Nachricht über den Ausgang der Franzoͤſiſchen Expedi⸗ 
tion gegen Mascara hierhergeſchrieben haben, daß der⸗ 
gleichen Siege gewöhnlich die Vorboten großer Nieder- 
lagen waͤren, und daß man ſich uͤber den Verluſt einer 
Stadt troͤſten koͤnne, die, wenn ſie erhalten worden, nur 
einen Anhaltspunkt fuͤr fernere Operationen abgegeben 
hätte. Mehmed ſcheint die Anweſenheit der Franzoſen 
in Afrika nicht gern zu ſehen, jedoch überzeugt zu ſeyn, 
daß Algier nie laͤngere Zeit in Franzoͤſiſchen Haͤnden 
bleiben koͤnne. e 


Mis eellen. = 

T Am 18. Januar entſtand in Tſchirne, Bunz 
lauer Kreiſes, bei einem Bauer Feuer, wodurch deſſen 
Wohnhaus und Stallung, die ſaͤmmtlichen . Gebäude 
eines Nachbars und eine Haͤuslerwohnung eingeaͤſchert 
wurden. — Am 20ſten d. M. iſt zu Tätſchwitz, 
Hoyerswerdaer Kreiſes, der fechsjährige. Sohn eines 
Bauers im Muͤhlgraben ertrunken. f 


ꝶẽ?ZSZ re er 
Paris. Die beruͤhmte Sängerin Dlle. Griſt wird 
ſeit einiger Zeit auf Schritt und Tritt von einem ver 
zweiflungsvollen Liebhaber verfolgt, der ihr ſogar meuli 
während eines Zwiſchenaktes auf der Bühne die leiden 
ſchaftlichſte Liebeserklärung machte. Als er dieſer Unger 
buͤhrlichkeit halber verhaftet wurde, fand man ihn mit 
einem Srockdegen und 2 geladenen Piſtolen bewaffnet: 
Nachdem er wieder freigelaſſen worden war, ſetzte er 
feine kriegeriſch⸗verliebten Verfolgungen fort, und Mlle. 
Gift erklärte dem Direktor, daß fie beabſichtige, einer 
ihr drohenden Gefahr durch Entfernung aus Paris vor⸗ 
zubeugen. Als man ſich nun dringender an den Poli⸗ 
zei⸗Praͤſidenten wandte, erklärte dieſer, er koͤnne in der 
Sache weiter nichts thun, als der Mlle. Grifi zu er⸗ 
lauben, ein geladenes Piſtol bei ſich zu tragen, und bei 
dem erſten Angriff von Seiten des ungluͤcklichen Liebha⸗ 


— 


bers demſelben eine Kugel durch den Kopf zu ſchießen. 
In Folge dieſes ſeltſamen Beſchluſſes, ſoll Mlle. Griſt 
jetzt wirklich immer nur bewaffnet ausgehen. 


Der Brand von New-Pork und die Ge 
genſeitigkeit. 
Meinen lieben, einem guten Spaß nicht abholden 
Landsleuten zu gefallen, laſſe ich nachſtehend einen der 
beiten Späße, welche der Allgemeine Anzeiger der Deut 
ſchen jemals geliefert hat, woͤrtlich aus Nr. 25. deſſelben 
abdrucken: N 
„Nach dem großen Brand ⸗Ungluͤck von News Port, 
wo man in keine dortige Aſſekuranz⸗Compagnie fuͤr den 
Augenblick Vertrauen ſetzen konnte, hatte man ſich dort, 
wie im „Organ“ berichtet wird, zur Bildung einer ges 
genſeitigen Verſicherungs⸗Geſellſchaft vereinigt; das heißt: 
man hatte begriffen, daß, die Sicherheit, welche Actien⸗ 
Geſellſchaften darbieten, ſich bei Ungluͤcksfaͤllen von ſol⸗ 
cher Größe, wie die New⸗Yorker Feuersbrunſt, als uns 
zulaͤnglich erweiſe; man iſt auf das einzige Auskunfts- 
mittel verfallen, welches in ſolchen Fällen übrig bleibt, 
auf die Macht der Gegenſeitigkeit. Auf ihr beruht alle 
und jede Sicherheit. Selbſt ohne ſich deſſen klar bes 
wußt zu ſeyn, gehoͤrt jeder Menſch zu einer gegenſeiti⸗ 
gen Geſellſchaft zu einer der zahlloſen Verbindungen, 
welche die Menſchheit ſchon um ein Bedeutendes dem 
Ziele näher gebracht haben, welches in der Gegenſeitig⸗ 
keit Aller der Menſchheit hoͤchſte Bluͤthe darſtellen ſoll. 
Ehe, Familie, Gemeinde, Staat, Kirche, lauter gegenſei— 
tige Verbindungen deren hoͤchſtes Vorbild die chriſtliche 
Liebe iſt, ſind beſtimmt, die Gegenſeitigkeit uͤber das 
ganze menſchliche Geſchlecht zu verbreiten. Und uͤberall, 
wo die kleinlichen Einrichtungen der Induſtrie vor den 
Schreckniſſen der Elemente in nichts verſchwinden, wo 
die Sichel des Todes, die Wuth der Elemente Elend 
und Jammer verbreiten, wo die Actien-Geſellſchaften 
mit abgebrannt, mit geſtorben, mit verhagelt, vernichtet 
ſind: da zeigt ſich die Gegenſeitigkeit der menſchlichen 
Gefuͤhle, die Liebe, wie fie Chriſtus lehrte, in ihrer ſchoͤn⸗ 
ſten Erhabenheit. Dieſe, in jedes Menfchendruft ſchlum⸗ 
mernde goͤttliche Eigenſchaft wird geweckt durch verhaͤng⸗ 
nißvolle Ereigniſſe, welche, wie das in New⸗York, den 
Menſchen an feine Huͤlfloſigkeit ohne das Geſchlecht ers 
innern, wozu er gehoͤrt. Da fuͤhlt er ſich gerettet in 
der Gegenſeitigkeit der Menſchen, die er lieben lernt 
auch im Sklaven, bis dahin ihm nur ein Käufliches, 
ein Thier. Es zieht ihn hin zur Gegenſeitigkeit; denn 
käufliche Anſtalten, die nur für ihre Unternehmer und 
auf deren kaufmaͤnniſche Zwecke berechnet waren, reichen 
nicht aus für ſeyn dringendes Beduͤrfniß. Der New⸗ 
Yorker Kaufmann fuͤhlt; er rechnet nicht; er liebt. 
Die Gegenſeitigkeit iſt jetzt der Nothanker, wozu er 
greift, und ſo hat die Humanität durch ein ſchweres 
Verhangniß wieder einen glänzenden Sieg davon getra⸗ 
gen. Wenn die Amerikaner dieſen Sieg feſthalten, wenn 
ſie gegenſeitiger werden, wenn ſie die Liebe in eine rei⸗ 
neren Form darſtellen, als die Kaͤuflichkeit, in allen 
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Stücken zuläßt, ſo kann es geſchehen, daß das freie 
Volk auch feine. Sklaven freigeben, und fie in feine G. 
genſeitigkeit aufnehmen wird.“ 

Wie ſo freudig geſpannt er harret, der Allgemeine 
Anzeiger der Deutſchen, der Vertreter von Thuiskons 

tamm! Er harret des Unterganges der ſuͤndhaften 
kleinlichen Induſtrie⸗Anſtalten, welche die Miſſethat be⸗ 
gangen hatten, Millionen zu beſitzen und als Garantie 
gegen ein großes Ungluͤck hinzuſtellen. Aber ſie wollen 
es ihm nicht zu Gefallen thun. Die Bank ſchießt ih⸗ 
nen vor was fie brauchen, um ſchnell zu zahlen, und 
redlich loͤſen ſie ihre Verpflichtungen. Und eben darum 
taugen fie nichts. Die Humanität muß ſiegen, und wir 
muͤſſen durchaus alle gegenſeitiger ſeyn, und die Liebe in 
einer reineren Form darſtellen. Die bewußten Beamten 
die Vettern und Freunde des Allgemeinen Anzeigers, 
werden rein uneigennuͤtzig unſere Liebe adminiſtriren, 
wenn wir ihnen jährlich 28,252 Thlr. 13 gGr. Con 
ventions⸗Muͤnze dafür geben. Nur Eines wird nie ge⸗ 
genſeitig werden, was doch gegenſeitiger ſeyn ſollte, als 
irgend etwas, namlich: Frage und Antwort. Ich 
frage z. B.: Welche Bank wird einer gegenſeitigen Vers 
ſichernngs-Anſtalt wohl einen Heller vorſchießen, wenn 
fie nichts zum Unterpfand erhält, als die Schuldſcheine 
vom zahlloſen einander ſelbſt unbekannten Leuten? Wie 
viel Zeit wird wohl vergehen, bis die aus “ungefähr 
Vierzig, verſchiedenen Geſetzen unterworfenen Ländern 
einzuziehenden Gelder herbeigeſchafft ſind? Wer baut 
unterdeſſen die Haͤuſer auf, und ſchuͤtzt den feines Waa⸗ 
renlagers beraubten Kaufmann vor dem Ruin? Wie 
groß wird wohl der gute Wille der Mitglieder ſeyn, zu 
zahlen, wenn das Ungluͤck hereingebrochen iſt, welches 
man ihnen ſtets als undenklich vorgeſpiegelt hat? Und 
wenn nun vollends vielen der Verſicherungsvertraͤge die 
Einrede des unguͤltigen Kontrakts entgegengeſetzt werden 
kann, wer wird ſich wohl beeifern zur Erfüllung dieſer 
ungültigen Verträge beizutragen? — Ich wette, daß ich 
hierauf keine Antwort bekomme. So fragte ich auch 
einſt/ als behauptet wurde, alle Bedenken gegen eine ge⸗ 
wiſſe gegenſeitige Anſtalt ſeyen widerlegt: Wo denn 
meine Bedenken widerlegt waren? Alle Mitglieder 
dieſer Anſtalt fragte ich ſo, in No. 38 der Voſſiſchen 
und No. 59 der Spenerſchen Zeitung von 1835, aber 


von Sieben und Zwanzig Tauſend Perſonen 


antwortete mir keine einzige. Will den Niemand ſich 
finden, der zwiſchen Frage und Antwort die Gegenſeitig⸗ 
keit herſtellt, damit das Syſtem der Liebe kein Loch 
komme? der mich in der Behauprung widerlegt: alle 
gegenſeitige Privat- Anſtalten find nur ſo 
lange gut, als ihnen die Sonne ſcheintz aber 
wenn der Sturm herein bricht, dem das AM 
tien-Syſtem trotzt, dann zerknicken fie wie 
ein duͤrrer Stecken? — . 

Die Amerikaner muͤſſen jetzt freilich nach der Gegen 


be⸗ 


ſeitigkeit greifen, weil fie vor der Hand von Dem, war 


beſſer iſt, nicht genug haben. Aber nur darum. Denz 
Nordamerika macht keine Ruͤckſchritte, und die Gegen 


2 
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ſeitigkeit auf Privatverwaltung gehoͤrt in den Ländern, 
welche dieſem Lande zum Muſter gedient haben, der 
Kindheit des Verſicherungsweſens an. In Frank, 
reich iſt ſie fuͤr Mobiliarverſicherung geſetzlich verboten, 
und in England iſt fie von dem Aetienſyſtem längft ver, 
drängt. Unter den dort beſtehenden 46 Lebens- und 
41 Feuer-Verſicherungsgeſellſchaften find nur 7 gegenfeis 
tige, und die kleinſten. Von den Engliſchen gegenſeitigen 
Seeverſicherungsanſtalten aber ſagt Mac⸗Culloch in ſeinem 
Handbuche für Kaufleute: „fie ſeyen in Abnahme 
gekommen, wegen der Laͤnge der Zeit, binnen welcher hie 
Zahlungen von den Mitgliedern erhalten werden konnten.“ 
Und ſo wird es auch geſchehen in Deutſchland. Seit 
4 Jahren haben die Deutſchen Actiengeſellſchaften Ver⸗ 
luſte erlitten. In jedem dieſer Jahre hatte Eine von 
ihnen weit mehr Schäden zu bezahlen, als Prämien ein 
zunehmen. Aber kein vernünftiger Menſch hat fie darum 
für inſolide gehalten. Kraͤftig blühen fie fort, denn kei⸗ 
ner ihrer Verſicherten hat einen Verluſt dabei gehabt. 
Ewiges Gluͤck iſt ein Unding, darum wird das Mißge⸗ 
ſchick auch einſt uͤber die Schuͤtzlinge des Allgemeinen 
Anzeigers kommen. Und dann, wenn 27,000 Verſi⸗ 
cherte zahlen ſollen, dann wird die Macht der Gegenſei⸗ 
tigkeit zerreißen, wie ein Spinngewebe, und wer ſie jetzt 
am lauteſten preiſt, der wird am meiſten wuͤnſchen, nie 
davon geſprochen zu haben. Dies iſt die rechte Nutz⸗ 
anwendung des Brandes von New-Vork, und anſtatt 
Anlaß zu einer eitlen Ruhmredigkeit zu geben, ſoll er 
den Sieben und Zwanzig Tauſend zur War 
nung dienen. 
Ein Actionair Preußiſcher Verfiherungsgefellfchaften. 
ä—ͤm—ü—3 — — ä —ẽ— 
Entbindungs⸗ Anzeigen. 
Die glücklich erfolgte Entbindung meiner lieben Frau, 
Sophie geb. Kramſta, von einem geſunden Maͤdchen 
beehre ich mich hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 
Cottbus den 11. Februar 1836. 
L. Fritſch, Koͤnigl. Bau-Inſpector. 


Todes » Anzeigen. 


Den am Löten d. M. am Schlagfluß erfolgten Tod 


des Gaſtwirths, Herrn David Selle zeigen Verwand⸗ 
ten und Freunden, um ſtille Theilnahme bittend, hier, 
mit ergebenſt an 

die Hinterbliebenen 


Geſtern Abend 7 Uhr verſchied auch das zweite von 
denen uns am Den d. M. gebornen Zwillingstöchterchen, 
welches wir hieſigen und auswärtigen Verwandten, 
Freunden und Bekannten ergebenſt anzeigen. 

Dreslau den 16. Februar 1836. 

eypmann auf Gallowitz. 
Louiſe Heymann, geb. Kuh. 


. Theater Anzeige. 
Mittwoch den 17ten zum zweitenmale: „ Guſtav, oder 
der Maskenball.“ Große Oper mit Ballet in 6 Akten 
Muſik von Auber, f 


7 
7 


MB am 


An den 2. Mai und . 7 und 8 
der Kr.⸗Artikel wird hiermit freund⸗ 
lichſt erinnert. 


Meine Abr eiſe mit meiner großen Menagerie 
findet, wenn es irgend die Witterung erlaubt, bereits 
den 29ſten d. M. ſtatt. Indem ich dies zu beachten 
bitte, bemerke ich zugleich, daß die Preiſe der Platze 
unverandert dieſelben bleiben, daß ich aber nach wie 
vor das Dutzend Billets auf den 1ten Platz zu 3 NL, 
das halbe Dutzend zu 1 Rthlr. 12 Gr., und auf den 
Aten Platz das Dutzend zu 1 Rtlr. 12 Gr., das halbe 
Dutzend zu 18 Gr. verkaufe. Die Hauptfuͤtterung ge⸗ 
ſchieht, um ein verehrtes Publikum, das vielleicht um 
6 Uhr den Guerraſchen Circus zu beſuchen wuͤnſcht, 
daran nicht zu hindern, präcife 5 Uhr. 
n 

Subhaſtations⸗ Anzeige. 

Auf den Antrag der Intereſſenten iſt zur Fortſetzung 
der nothwendigen Subhaſtation des im Lublinitzer Kreife 
belegenen Rittergutes Wiersbie, welches auf 44,228 Fthlr. 
10 Sgr. 10 Pf. landſchaftlich gewürdiget worden, da 
in dem am 31. October c. angeſtandenen Termine nur 
33,000 Rthlr. geboten worden find, ein neuer Bietungs⸗ 
Termin auf den 26ſten Marz 1836 Vormittags 
11 Uhr in unferem Geſchäftsgebaude vor dem Herrn 
Ober Kandesgerichts⸗Aſſeſſor v. Gotz anberaumt worden. 
Die Taxe, der neueſte Hppothekenſchein und die befon- 
deren Kaufsbedingungen ſind in unſerer Regiſtratur ein 
zuſehen. Gleichzeitig werden zu dieſem Termine, die 
ihrem Wohnorte nach unbekannten Friedrich Wilhelm 
von Ziemietzkyſchen Erben, und zwar: 

a) die Beate Friederike Chriſtiane und ag 
b) der Friedrich Wilhelm Moritz von Ziemietzky 
unter der Verwarnung mit vorgeladen, daß bei ihrem 
Ausbleiben dennoch mit der Licitation und dem Zuſchlage 
an den Meiſtbietenden verfahren, und nach Erlegung 
des Kaufgeldes die Loͤſchung der Hypotheken⸗Kapitalien 

verfuͤgt werden wird. 

Ratibor den 6. November 1835. x 

Koͤnigl. Ober⸗Landesgericht von Oberſchleſten. 
Bekannt maſch un g. 5 

Das auf der Kloſterſtraße in der Ohlauer⸗Vorſtadt 
No. 66. des Hypotheken⸗Buchs, neue No. 53. bele⸗ 
gene, nach dem Materiallen⸗Werthe 9900 Kehle, 23 Sgr. 
6 Pf., nach dem Nutzungs⸗Ertrage zu 5 pCt. 10,711 Reh. 
21 Sgr. 8 Pf. abgeſchͤͤtzte Haus nebſt Hof und Gar⸗ 
ten, ſoll in termino den 17ten Juni 1836 
11 Uhr in unſerem Partheien⸗Zimmer fubhaſtirt wer⸗ 
den. Die Taxe und der neueſte Hypothekenſchein find 
in der Regiſtratur einzuſehen. Zugleich werden alle um 
bekannten Real-Praͤtendenten mit der Warnung vorge 
laden, daß fie bei ihrem Ausbleiben mit ihren etwand 
gen Anſpruͤchen an das Grundſtuͤck ausgeſchloſſen und 
zu einem ewigen Stillſchweigen werden verwieſen 
werden. Breslau den 10ten November 1835. 

Koͤnigl. Stadt Gericht hieſiger Refddenz. 
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Nothwendiger Verkauf. 

Das auf der Zwingergaſſe No. 1014 b. des Hypo⸗ 
thekenbuchs, neue No. 6. und 7. belegene, nach dem 
Materialienwerthe auf 10,103 Rthlr. 29 Sgr., nach 
dem Nutzungs⸗Ertrage zu 5 pCt. aber auf 7327 Rthlr. 
abgeſchätzte Haus ſoll in termino den 19 ten Juli 
1836 Vormittags um 11 Uhr im Partheien⸗ 
Zimmer Nro. 1. des Koͤnigl. Stadtgerichts ſubhaſtirt 
werden. Die Taxe und der neueſte Hypotheken⸗Schein 
ſind in der Regiſtratur einzuſehen. Zugleich werden 
nachbenannte, dem Anfenthalte nach unbekannte Neal 
Intereſſenten: 7 

a) die Erben des Kommerzien⸗Raths Stempel; 

b) der Kreis Phyſikus Dr. Carl Wilhelm Ludwig 

Jaͤckel, jetzt deſſen Erben; 

e) der Regierungs⸗Conducteur Hans Julius Moritz 
Jaͤckel oder deſſen Erben; 

d) die Kinder des Gutsbeſitzers Johann Friedrich 
Daniel Nitſchke oder deren Vormundſchaft, 
zu dieſem Termine vorgeladen. 

Breslau den 15ten December 1835. 

Koͤnigliches StadtGericht hieſlger Reſidenz. 
I. Abtheilung. 
Bekanntmachung. 

Von dem Königlichen Stadt⸗Gericht hieſiger Reſidenz 
iſt in dem uͤber den Nachlaß des Schneidermeiſter Ni⸗ 
colaus Senftleben am 26. Januar d. I. ‚eröffneten 
erbſchaftlichen Liguidations⸗Prozeſſe ein Termin zur An⸗ 
meldung und Nachweifung der Anſpruͤche aller etwai⸗ 
gen unbekannten Gläubiger auf den 6. April e. 
Vormittags 10 Uhr vor dem Herrn Stadtgerichtss 
Nathe Muzel angeſetzt worden. Dieſe Glaͤubiger wer⸗ 
den daher hierdurch aufgefordert, ſich bis zu dieſem Ter⸗ 
mine ſchriftlich, in demſelben aber perſoͤnlich oder durch 
geſetzlich zuläſſige Bevollmaͤchtigte, wozu ihnen beim 
Mangel der Bekanntſchaft die Herren Juſtiz Commiſſa⸗ 
rien Hirſchmeyer, v. Uckermann und Ottow vor 
geſchlagen werden, zu melden, ihre Forderungen, die 
Art und das Vorzugsrecht derſelben anzugeben, und die 
etwa vorhandenen ſchriftlichen Beweismittel beizubringen, 
demnächſt aber die weitere rechtliche Einleitung der 
Sache zu gewärtigen, wogegen die Ausbleibenden aller 
ihrer etwaigen Vorrechte verluſtig gehen, und mit ihren 
Forderungen nur an dasjenige, was nach Befriedigung 
der ſich meldenden Glaͤubiger von der Maſſe noch übrig 
bleiben moͤchte, werden verwieſen werden. 

Breslau den 26ſten Januar 1836. 

Koͤnigl. Stadtgericht hieſiger Reſidenz. I. Abtheilung. 

e e Joie 2 

Der Gaſthof zum ſchwarzen Adler am Ringe No. 13 
8 5 No. 69 taxirt auf 5225 Nthlr., 
die Aecker Mo. 8 21 23 38 und 40 und die Scheuer 
No. 39 taxirt auf 4614 Rthlr. und 720 Athlr. ſollen 
erbtheilungshalber den 2 1. April 1830 an der Ger 
richtsſtelle ſubhaſtirt werden. Ph Taxe iſt in der ſtadt⸗ 
gerichtli Regiſtratur einzuſehen. 5 

5 Koͤnigl. Stadt⸗Gericht zu Freyburg. 


Land guter Verpachtung. 

Am 21ſten März d. J. Vormittags um 9 Uhr 
werden im Stifts⸗Amte der hieſigen Koͤnigl. Ritter⸗ 
Akademie die dem Johannis⸗Stifte zugehörigen Landguͤter, 
in den bisherigen 3 beſonderen Pachttheilen, abermals 
auf 12 Jahre von Johannis 1848 anderweit verpachtet 
werden im Wege des Meiſtgebots, jedoch mit Vorbehalt 
der Auswahl unter den Licitante n; 

1) die Guͤter und Vorwerke Roſenau, Biſchdorf und 

Mankelwitz, eine Meile von Liegnitz und Jauer, 

2) die Güter und Vorwerke Wolfsdorf und Geyer, 
berg, 4 Meile von Goldberg; . 

3) das Vorwerk zu Bienowitz, 1 Meile von Liegnitz, 
wozu wir Pachtluſtige hiermit einladen. Die Pacht⸗ 
anſchlaͤge und Pachtbedingungen koͤnnen jederzeit hier 
eingeſehen, und die Güter, deren Realltaͤten und In⸗ 
ventarien in Augenſchein genommen werden. 

Der Zuſchlag iſt von der Genehmigung der hohen 
Ober⸗Behoͤrde abhängig. Als Caution iſt ein ganzjähri⸗ 
ger Pachtgeld-Betrag beſtimmt, in Pfandbriefen oder 
depoſitalmaͤßigen Hypotheken. Nach Maaßgage der Er⸗ 
tragsanfchläge und zur Bezahlung des Plus-Inventarii 
ſind an Geldmitteln erforderlich, zum erſten Pachttheile 
gegen 9000 Thaler, zum zweiten gegen 8000 Thaler 
und zum dritten gegen 3000 Thaler. Jeder Herr Liei⸗ 
tant wird um Ausweis uͤber dieſe Zahlbarkeit erſucht 
werden. Liegnitz den 26. Januar 1836. 

Koͤnigliches Ritter⸗Akademie⸗ und Johannis ⸗Stifts⸗ 
Directorium. 8 { 


Bekanntmachung. 


Der Mehlhaͤndler Wilhelm Standke hierſelbſt beab⸗ 
ſichtiget, auf in Erbpacht genommenen ſtaͤdtiſchen Grund 
und Boden, eine ſogenannte hollaͤndiſche Windmuͤhle zu 
Getreidemahlwerk zu erbauen. In Gemaͤßheit des Edikts 
vom 28ſten October 1810 bringen wir das Vorhaben 
des ꝛc. Standke hiermit zur Öffentlichen Kenntniß und 
fordern mit Bezug auf den §. 7. des obigen Edikts 
einen Jeden, der ein gegruͤndetes Widerſpruchsrecht ger 
gen die neue Muͤhlen⸗Anlage zu haben glaubt, hierdurch auf, 
binnen acht Wochen praͤcluſtviſcher Friſt ſeine Wider⸗ 
ſpruchsgruͤnde bei uns ſchriftlich anzubringen. Nach 
Verlauf dieſer Friſt kann Niemand weiter wit Einwen⸗ 
dungen gehoͤrt, ſondern es wird die landespolizeiliche 
Genehmigung zu der beabſichtigten Muͤhlen⸗Anlage ein: 
geholt werden. Strehlen den öten Februar 1836. 

Der Magi ſt erat. 
Eichen Verſteiger ung. 

Mittwoch den 24ſten Februar c. a., werden im Köͤ⸗ 
niglichen Schwammelwitzer Forſte, zwei Meilen von 
Neiſſe, 28 Stuͤck vom Sturme gelagerte ſtarke Eichen 
und einige eichene Kloͤtzer, meiſtbietend verkauft werden. 
Kaufluſtige werden daher eingeladen, an beregtem Tage, 
Morgens 9 uhr, dort ſich einzufinden und ihre Gebote 
abzugeben. Schwammelwitz den iften Februar 1836. 

Der Koͤnigl. Oberfoͤrſter. Böhm, 
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Bekannt mach un g. 

Das mit Johanni d. J. pachtlos werdende hieſige 
Kammereigut Wachowietz, beſtehend in 575, Morgen 
tragbaren Ackerlandes und N 
worunter 40 Morgen zweifchärig, wozu 19 robotpflich⸗ 
tige Gaͤrtner und 3 zwangpflichtige Kretſchams gehoͤren, 


ſoll von da ab auf neun Jahre anderweitig in Zeit⸗ 


pacht ausgethan werden, wozu ein Bietungs⸗ Termin 
auf den 29ſten März e. a. auf hieſigem Rathhauſe 
anſtehet, und wozu ſachfaͤhige Pachtluſtige eingeladen 
werden. Gleichzeitig wird auch die auf dieſem Gut ber 
findliche Ziegelei, jedoch beſonders und nur auf drei 
Jahre verpachtet. Die Pachtbedingungen liegen von 
heut ab zur Einſicht bereit, und iſt ſich dieſerhalb 
an den Stadt’ Kämmerer Herrn Tamme zu wen⸗ 
den. Der Al bleibt den Stadt- Verordneten 
vorbehalten. Roſenberg den ten Febrüar 1836. 

- Der Magiſtrat. 


Ein la d un g. . 

Die hieſige Stadt bedarf einen Arzt, beſonders einen 
Wundarzt erſter Klaſſe. Wir fordern daher ſolche Herren 
hiermit bittlich auf, im Falle der beliebigen Niederlaſſung 
hierorts brieflich ſich an uns zu wenden, um wegen der 
Annahme und den Bedingungen zuvor einig zu werden. 

Wuͤnſchelburg den 13. Februar 1836. 

* Der Magi ſtrat. 


5 Edictal⸗ Citation. 

Auf den Antrag der naͤchſten Anverwandten werden 
nachſtehende Verfchollene, als: f 
1) der Brauergeſelle Carl Wilheim Rothe, ein 
Sohn des zu Modlau, Haynauſchen Kreiſes, 
verſtorbenen Branntweinbrenner Rothe, 
der Chriſtian Friedrich Specht, ein Sohn des 
zu Primkenau verſtorbenen Hammerſchmidts Chri⸗ 
ſtian Specht, welcher ſeit 70 Jahren abweſend 
ſeyn ſoll, ; 
die Johanne Chriſtiane Schreibern, eine Toch⸗ 
ter des geweſenen Schneiders Friedrich Schrei⸗ 
ber in Primkenau, welche im Jahre 1804 in 
Dienſten eines Profeſſors Beigt zu Glogau ge⸗ 
ſtanden, mit dieſem nach Warſchau gezogen, und 
ſeit 1805 keine Nachricht von ſich gegeben hat, 


Dragoner Pohl, Namens Heinrich und Gottlieb 
Pohl, welche beide ſeit 1813 verſchollen, 

der Johann Heinrich Zeidler, ein Sohn des zu 
Langen verſtorbenen Gartner Heinrich Zeidler, 

der ebenfalls ſeit 1813 vermißt worden, 

oder deren unbekannten Erben und Erbnehmer hiermit 
vorgeladen, ſich binnen 9 Monaten, ſpaͤteſtens aber in 
dem auf den Sten April 1836 Vormittags 
10 uhr in der Gerichts⸗Amts⸗Canzlei hier in Primke⸗ 
nau anberaumten Termine, entweder ſchriftlich oder pers 


ſönlich bei dem hieſigen Gerichts⸗Amt, oder in der hieſi⸗ 


gen Regiſtratur zu melden, bei dem Ausbleiben aber zu 


circa 60 Morgen Wieſen, 


die beiden Söhne. des zu Krampf verſtorbenen. 


gewaͤrtigen, daß die für todt erklart, und ihr Vermögen 

denen ſich gemeldeten und geſetzlich legitimirten Erben 
zugeſprochen werden wird. An RR 
Primkenau den 12. Mai 1835. 150 

Das Gerichts⸗Amt der Herrſchaft Primkenau 

und Modlau. 5b 42 


f Aufhebung der Guͤtergemeinſchaft. 
Der Freiſaß Gottlieb Stephan und ſeine Ehefrau 
Eva Rofina geborne Brier zu Kaͤſcherey, Strehlener 
Kreiſes, haben die daſelbſt ſonſt geltende Guͤtergemein⸗ 
ſchaft laut gerichtlicher Verhandlung vom 18ten Decbr. 
1835 ausgeſchloſſen, was hiermit gemäß §oᷣ. 422. seg. 
Tit. 1. Thl. 2. des Allgemeinen Land⸗Rechts, zur allge⸗ 
meinen Kenntniß gebracht wird. 
Strehlen den 24ſten December 1835. 
Das Juſtiz⸗Amt Schönbrunn und Kaͤſcherey. 


Bekanntmachung. C 

Die Ernſt Gottfried Höhlerfhe Erbſcholtiſei No. 1. 
und deſſen Bauergut No. 11. zu Quickendorff, Fran⸗ 
kenſteiner Kreiſes, gerichtlich nach dem Extrags⸗Werth, 
erſtere auf 5184 Rthlr. 10 Sgr., letzteres auf 657 Rthlr. 
24 Sgr. 2 Pf. abgeſchaͤtzt, ſoll auf den 30. Juli e. 
Vormittags. 10 Uhr im Schloſſe zu Quickendorff Schul 
den halber ſubſtaſtirt werden. Die Taxe, fo wie der 
neueſte Hypothekenſchein find in unſerer Registratur 
einzuſehen. Frankenſtein den 1ſten Februar 1836. 
f Das Graͤflich von Seherr⸗Thoßeſche Gerichts⸗Amt 
für Quickendorf. 5 y 


D 

Von dem Gerichts-Amt von Nieder⸗Woidnikowe und 
Gollkowe (in Preußiſch Schleſien) wird der im Jahre 
1816 als Schmiedegeſelle in die Fremde gegangene 
Matheas Köcher, welcher ſeit dem Jahre 1817, in 
welchem er zweimal aus Tornowe in Galizien geſchrie⸗ 
ben hat, keine weitere Nachricht von ſeinem Leben und 
Aufenthalt gegeben, hierdurch oͤffentlich vorgeladen, ſich 
binnen 9 Monaten und ſpaͤteſtens in dem auf den 


1. October 1836 Vormittags um 9 Uhr anberaum⸗ 


ten Termine vor dem unterzeichneten Gericht in dem 


Schloſſe zu Gollkowe zu ſtellen, und die Identität ſeiner 


Perſon nachzuweiſen, beim Ausbleiben aber zu geworti⸗ 
geu, daß er für todt erklaͤtt werden wird. Zugleich wer⸗ 
den alle unbekannten Erben und Erbnehmer des Ver⸗ 
ſchollenen hierdurch aufgefordert, in dem gedachten Ter⸗ 
mine zu erſcheinen, ſich als ſolche gehörig zu legitimiren 
und ihre Erbesanſprüͤche genau nachzuweiſen, unter der 
Warnung, daß fie bel ihrem Ausbleiben die Ausſchließung 
mit ihren Anſpruͤchen an den Nachlaß des Verſchollenen 
zu gewärtigen haben, und derſelbe den ſich etwa melden⸗ 
den Erben nach erfolgter Legitimation zugeſprochen wer⸗ 
den wird. Militſch den 4. Juli 1835. ö 

Das Gerichts ane, 175 Nieder ⸗Woldnikowe ung 

ollkowe. 
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voraus und Branntwein „Breunere “? 
ee eee ersucht ene n 

Die zur Standesherrſchaft Militſch in der deutſchen 
Vorſtadt der Stadt Militſch belegenen Brau und 
Branntwein⸗Brennerei ſoll auf Johanni d. J. ander⸗ 
weitig auf 3 Jahre verpachtet werden, wozu auf den 
14ten März e. a. Vormittags um 9 Ühr in der 
hieſigen Rent⸗Amts Kanzlei ein Termin angeſetzt wor⸗ 
den: qualificirte und cautionsfaͤhige Brauer⸗Meiſter wer⸗ 
den mit dem Bemerken dazu eingeladen, daß die feſtge⸗ 


ſtellten Bedingungen in dieſer Kanzlei jederzeit einge⸗ 


ſehen werden koͤnnen und daß der Meift und Beſtbie⸗ 

tende eine Caution von 500 Rthlr. in Schleſiſchen 

Pſfandbriefen zu deponiren hat. [7.3 
Militſch den 30ſten Januar 1836. 

Reichsgräͤflich von Maltzan Frei Standesherrliches 

LER, Rent Amt: FR 


Verpachtungs: Anzeige. 
Die zum Kanzler: Hofe. Friedeih- Wilhelms: Strafe 
No. 46. gehörige Vieh⸗ und Ackerwirthſchaft, beſtehend 
aus 21 Morgen beſten Acker und 44 Morgen Wieſen⸗ 
Land, Wohnung, vielen Ställen und Scheunen und 
dem dazu gehoͤrigen lebenden und todten Inventarto, 
ſoll mit der dort befindlichen Brennerei, zuſammen oder 
auch einzeln, ſofort auf mehrere Jahre verpachtet und 
in Beſitz genommen werden. Das Nähere beim Kauf 

mann G. L. Hertel, Reuſcheſtraße No. 37. 


Es wuͤnſcht ein cautionsfaͤhiger ſolider Mann 
eine laͤndliche Beſitzung von jeder Höhe bis 
zu 500 Rthlr. zu pachten, die guten Boden 
hat und ein Wohnhaus mit einigen freund⸗ 
lichen Stuben. Freie Briefe, gezeichnet P. G. 
beſorgt die Expedition der Schleſiſchen Zeitung. 


Die Draw und Brennerei in Fraueuwaldau, Treb⸗ 
nitzer Kreiſes, iſt zu verpachten. Naͤhere Auskunft iſt 
auf dem Dominium daſelbſt zu erfahren. 

erkauf von Kleefaamen. 

46 Centner weißen und 20 Centner rothen Kleeſaa / 
men hat zu verkaufen die Herrſchaft Wuͤrben, Schweid⸗ 
nitzer Kreiſes. 

Verkauf von Schaafen. 

Auf der Herrſchaft Würben, Schweidnitzer Kreis, 
ſtehen 40 Stuck junge Sprungboͤcke, 200 Stuͤck Mut⸗ 
terſchaafe, alle zur Zucht tauglich und 100 Stuck 
Schoͤpſe, zwei bis drei Jahr alt, ſaͤmmlich von feinen 

dichten und geſchloſſenen Wollſtapel, für civile Preiſe 


zum Verkauf. i 
100 Stuͤck große mit Wicken, Kartoffeln und Raps / 
kuchen gemaͤſtete Schoͤpſe mit 15 Pfd. Inſelt und 
52 — 55 Pfd. Fleiſch, ſtehen zum getrennten oder Ver⸗ 
kauf im Ganzen hei dem Dominio Piſchkowitz 
bei Glatz. 


— 
3 Bekanntmachung. 
Das Herannahen des Frühjahrs 
fordert uns auf, uns allen Denjenigen, welche 
gesonnen seyn möchten, 
Landgüter in Schlesien 
anzukaufen oder gegen andere Besitzungen ein- 
zutauschen e nennt 4 * 
zur Nachweisung sehr schöner einträglicher 
und preis würdiger Güter 
jeglicher Grösse, 
nieht nur in der Nähe von Breslau und in dem 
reizenden Gebirge, sondern auch in allen an- 
dern fruchtbar en Gegenden Schlesiens und der 
angrenzenden Provinzen unter den annehmbar- 
sten Zahlungs-Modalitäten zu empfehlen. 
Durch reelle, solide und billige Bedienung das 
in uns gesetzte Vertrauen zu rechtfertigen, wird 
jederzeit die Richtschnur unserer Handlungsweise, 
das Ziel unsers Bestrebens seyn. 
Jede gewünschte Auskunft und Abschrift des 
Anschläge ete. wird von uns kostenfrei ertheilt, 
Breslau im Februar 1836. 
Anfrage- und Adress-Bureau im alten Rathhause 
( eine Treppe ho 


— — ä 1 nn 
Eine Orgel von 8 Stimmen im Manual, 2 im 
Pedal, wobei ein 16 Fuß, erſt vor 6 Jahren 8 10 
paſſend fuͤr kleinere Kirchen und in größere Zimmer i 
in Karlsruhe in Oberfchlefien im billigen Preiſe und bei 
prompter Zahlung zu verkaufen. Der Muſikdirektor 
Muſchner daſelbſt wird Kaufluſtigen, die ſich perſoͤn⸗ 
lich oder in portofreien Briefen an ihn wenden, gern 
weitere Auskunft geben. 
— . )J; —·̃. ju —b) 
Zu verkaufen. 

In dem beliebten Bade Warmbrunn ſoll eine Be⸗ 
fleung, beſtehend aus einem maſſiven Wohnhauſe mit 
14 Zimmern, Stallungen, Remiſen ꝛc., einem großen 
Ziergarten und dicht dabei liegenden ſechs Scheffel gu⸗ 
ten Acker, wegen Veränderung des Domieils aus freien 
Hand verkauft werden. Die Bedingungen erfährt man 
in Breslau, Auswärtige durch frankirte Briefe durch 
— Sommiffienair Auguſt Herrmann, Ohlauerſtraße 

ro. 9. 


r -r Tee en 
Fi Schaafvieh Verkauf. 7 
tere * ae 

Bei dem Dominio Hausdorf bei Fa 

auch dies Jahr 110 Stück, größtentheils noch 2 und 

Jährige feine und wollreiche Mutterſchaafe, 70 Stuͤck 

Schoͤpſe und eine Parthie feine Zjährige Boke zum 

Verkauf. Die Heerde iſt jetzt, wie von jeher voll⸗ 

kommen geſund, und von allen anſteckenden Krankhei⸗ 
ten frei und von jetzt ab täglich zu beſehen. 


Rothen und weißen Kleeſaamen 

erirt zu moͤglichſt billigen Preiſen u ae 

a ART SE 
in Brieg. 

Zu verkaufen 15 
einen in ganz brauchbarem Zuſtande befindlichen Hands 
wagen mit Leitern und Korbflechten ausgeſetzt, zum 
verſchließen, paſſend fuͤr einen Kaufmann; zu erfragen 
Schmiedebruͤcke Mo. 23 bei der Wirthin. 

Breslau den 16. Februar 1836. 


Aufforderung. 
Sollte Jemand geſonnen ſeyn ein Capital von 


8 bis 10,000 Thalern 


zu einem ſoliden Geſchaͤfte à 5 pCt. Zinſen und einem 
Antheile von 5 pCt. vom reinen Gewinne anzulegen, der 
wird erſucht ſich an den Herrn Bankier J. A. Glock 
zu wenden, der die Gefaͤlligkeit hat nähere Auskunft 
daruͤber zu ertheilen. 


Subſcriptions-Anzeige i 
von 


auf der Schweidnitzerſtraße No. 47. 


Vaterländiſche Bilder 
in einer vollſtaͤndigen 


Geſchichte und Beſchreibung 


ſaͤmmtlicher 
Vurgen und Kitter-Schlösser 
Schlesiens 


(beider Antheile) 


und der Grafschaft Glatz 
K. 4. Mülter, 


In Heften von 3 Bogen Text und 1 ſchoͤnen Burg⸗ 
Anſicht zu 6 Sgr. i 


7 


Das Ganze wird 10—12 Hefte werden und erſcheint 
auf ſchoͤnem Velin⸗Druckpapier in größten Medianformat 


mit neuen Typen. Subſcriptions ⸗Liſten mit einer Abbil⸗ 


as liegen in obiger Buchhandlung zur Unterzeichnung 
ereit. re 9 . 
Literat iſche Anzeige. 
In unſerm Verlage iſt fo eben erſchienen: 
Strang, Fr. v., 
Tabellen zur e einer Chgrakteriſtik der 
2 „nnn . 7 


Stier; 8. Geheftet. 7 Sr.. 
Graß, Barth und Comp. in Breslau. 
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meiner Druckerei gefertigt. 


18ten bei mir ſtatt. 


Vergleichende hydrographlſche 


3 
i 


u 


Hiermit erlaube mir die Anzeige zu machen, 
dass ich den gesammten Verlag der Buch- 
handlung Johann Friedr. Korn des Aeltern 
ohne Activa und Passiva an mich gekauft 
habe und solchen nunmehr für meine Rech- 
nung debitire. Die Firma Johann Friedrich 
Korn der Aeltere erlischt gänzlich und wird 
gedachter Verlag künftig nur unter der 
Firma des Unterzeichneten verrechnet. 


Breslau, den 8. Februar 1836. 9 8 
Wilhelm Gottlieb Korn. 


„Annalen der Preuß. innern Staats⸗Verwaltung von 
Kamptz“ von 1817 ab, complett, werden zu kaufen 
geſucht; Offerten nimmt an: 5 

der Ober-⸗Poſt⸗Amts⸗Packmeiſter Sch um mel, 
55 in Breslau. 


Die eleganteſten Viſitenkarten in Gold, Silber 
und Bronee, ſo wie alle in dieſes Fach gehörenden 
Arbeiten, werden fortwährend prompt und billigſt in 


115 J. M. Winter, ET 
Hummerei No. 20. (rothen Hirſch.) 


Ball⸗ Anzeige. 

Daß mein Ball Sonntag den 28ſten Februar im 
Gefreierſchen Local beſtimmt ſtatt findet, zeige hiermit 
ergebenſt an. Die Billets find in meiner Behäufung 
zu holen. Moritz Gebauer, Tanzlehrer, 

Ohlauerſtraße im Gaſthof zum Rautenkranz. 


Der fuͤr meine hochgeehrten Gaͤſte arran⸗ 
girte FJaſtnachts⸗ Ball findet Donnerſtag den 


Fuchs, Koffetier, 
Mauritius Platz Nro. 4. 


ohann ner, 
P erlen⸗Fabrikant ans n 
empfiehlt ſich zur bevorſtehenden Frankfurter g O, Mes 
I 1856 mit einem wohl aſſortirten Lager 
iverfer — - 


Glas- und Wachs⸗Perlen, 
verſpricht bei reeller Bedienung die billigſten Preiſe. 
Sein Gewoͤlbe iſt Marktplatz No.7 
bei Herr Guthmannn 
* zur Na cher ei ch t. 
Der Verwalter Poſten beim Dominium Nieder 


Schwedeldorf iſt bereits beſetzt. 


„ 


Bleich Beſorgung. 
Wie ſeit mehreren Jahren übernehme ich auch in dies 
ſem Jahre wiederum Leinwand, Tiſch⸗ und Hands 
Aa , Garn und Zwirn zur Beſorgung der 
leiche, liefere folhe in der moͤglichſt kuͤrzeſten 
Zeit und unter billigſter Koſtenberechnung wieder zurück, 
und empfehle mich fuͤr dieſes Geſchaͤft einem geehrten 
Publico beſtens, mit ergebenſter Bemerkung: daß die 
hieſtgen Bleichen ſtets zu den vorzuͤglichſten gerechnet werden. 
Zur Befdederung an mich und Ruͤcklieferung der 
Bleichſachen ſind von jetzt an bereit: Sb ae 
in Breslau Herr Ferd. Scholtz, Buͤttnerſtr. No, 6; 


in Brieg Herr G. H. Kunrath; 
„ Wohlau 08 G. Hoffmann; 
Namslauu E. B. Har telz 
Oppeln L. E. Schli wa; 
Suhrau „O. L, Sch maͤck; 
„Steinau a. O. „ F. Warmuth; 
Oels 5 „ C. W. Müller; 
Bernſtadt „A. E. Seeliger; 
Militſch B. M. Stoller; 
£ Strehlen F. Dumont; 
Winzig „E. Bierendz 


I Polkwis 1 nene CA. Sonemannz “ 
welche Herren bei der Annahme Quittungen ertheilen 
werden, gegen deren Ruͤckgabe und Erſtattung der Bleich⸗ 
koſten laut meiner eigenen Rechnung die Aus 
lieferung f. Z. wieder erfolgt. 

Hirſchberg im Januar 1836. 

* 27 f F. W. Beer. 


In Bezug auf obige Anzeige bin ich zur Annahme 
von Bleichwaaren jeder Art bereit und empfehle 
mich hieſigen und duswaͤrtigen Freunden für dieſes Ges 
ſchaͤft unter Verſicherung beſter Bedienung. 

Breslau im Jatuar 1836. 

— Verd. Scholtz, Buͤttnerſtraße No. 6. 


Eine anftändige Familie wünſcht bald oder auch zu 
Oſtern einige Knaben in Penſton zu nehmen. Du 
Nähere zu erfragen Meifergaffe No. 20. bei Zanke. 


Unterzeichneter ſucht zu Oſtern d. J. einen geſchick⸗ 
a Gaͤrtner nach Boͤrnchen bei Hohen 
iedeberg. 

in Albrechtsdorff bei Breslau melden. 
a .. WU 
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chowne. — In 2 


Mit guten Zeugniſſen verſehene konnen ſich 


bt Ane, ein Jan ad 

m Nünge, Haus No. 232, des Hauptwache vis A 
vis, iſt das bisher von den Herren Julius Meyer und 
Comp. aus Breslau zum Neiſſer Jahrmarkt bezogene 
Geſchaͤfts⸗Lokal, welches ſich ſeiner guten Lage wegen zu 
jedem Handelsgeſchaͤft eignet, bis zum kuͤnftigen Markte 
anderweitig zu vermiethen. Das Naͤhere bei dem Eigen⸗ 
thuͤmer. Neiſſe den 11. Februar 1836. 
Wilhelm Reinniſch, Kaufmann. 


Wohn un gs Ge ſu ch. 

Ein Quartier von 3 —4 Stuben nebſt Beilaß, wo 
moͤglich an der Promenade, oder in der Naͤhe des Rin⸗ 
ges belegen, wird fuͤr eine ſtille Familie zum Termin 
Oſtern c. verlangt. — Anfrage: und Adreß⸗Buͤreau im 
alten Rathhauſe (eine Treppe hoch.) 25 


Eine Wohnung von 1 Zimmer, 1 Kabinet und Kuͤche 
im erſten Stock im Hofe, fo wie auch Stallung fuͤr 
2 und mehrere Pferde und der dazu noͤthige Bodenge⸗ 
laß nebſt Wagenplatz, iſt zu vermiethen und Oſtern zu 


beziehen, Naſchmarkt No. 45. 


Angekommen e Fremde. 

In der goldnen Gans: Hr. Conrad, Wirthſchafts⸗ 
Juſpector, von Stephansdorf; Hr. Fiſcher, Brennereibeſitzer, 
von Berlin; Hr. Lon Kaufmann, von Würzburg; Herr 
Jomain, Kaufm., von Beaune. — Im blauen Hirſch: 
S Kaufm, von Ratibor; Hr. Dr. Liehwald, von 

ojanowo — Im goldnen Zepter: Hr. v en⸗ 


dorff, Kreis⸗Seeretair, von Trebnitz; Hr, Fiſcher, Rendant, 


von Laßowitz. — Im goldnen Schwerdt: Hr. Albin, 
Prediger, von Protſch; Hr. Lehmann, Kaufm., von Magde⸗ 
burg; Hr. Teichmann, Kaufm., von Chemnitz; Hr. Vorwin⸗ 
kel, Kaufm, von Hagen; Hr. Forſtmann, Kaufm, von Wer⸗ 
— Im gold. Baum: Hr. v. Knorr, Hauptmann, 
von Wahlſtadt; Hr. Barchewitz, Gutöbef., von Schmellwitz; 
Hr. Willmann, Kaufmann, von Sagan — Im deutſchen 
aus: Hr. Pape, Kaufm., von Neiſſe; Hr. Konopak, 
aufm, von Gnadenfeld; Hr. Römer, Lehrer, von Klein⸗ 
welke. — Im weißen Adler: Hr. v. Dobihüs, Lieu⸗ 
tenant, Hr. v. Sauſin, Partikulier, beide von Schweidnitz; 
r. Graf v. Strachwitz, von Proſchlitz; Hr. Bendheim, 
aufm., von Berlin; Hr. Sitzler, Kaufm, von Kitzingen. — 
Im Rautenkranz: Hr. v. Rzepecki, von Gorke⸗Du⸗ 
goldnen Löwen: Hrn, Gebr. Neiſſer, 
Kaufleute, von Leobſchütz: Hr. Weinberger, Hr. Schnell, 
Kaufleute, von Zuͤlz; Hr. Fuchs, Kaufm, von Neiſſe; Hr⸗ 
Thamm, Kaufm., von Brieg. — Im weißen Storch: 
Hr. Friedländer, Hr. Jaroslawski, Kaufleute, von Hultſchin. 
— Im Privat⸗kogls: Frau Kommiſſionsräthin Mugel, 
von Brieg, Schuhbeude, No. 4; Hr. Traube, Partikuller, 
von Toſt, Blächerplat No 4. — 2 


Getreide- Preis in Courant. (Preuß. We Den 16, Fee 1636 
e ittler _ 


So er: 
ie! PA Beh 


Weizen 

Roggen = Rthlr. 24 Sgr. 

Hafer „ Rtblr. 15 Sgr. Pf. — 
— 


Niedrigſter 


= . 1 Sgr. 10 sr — - Rthlr. 27 Sgr. 9 Pf. 
„ Pf. — ⸗Rthlr. 23 Sgr. 9 Pf. 
„ Athlr. 14 Sgr. 10 Pf. 


Diefe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttuge) ed ii Bestie Die en 
n mern f 5 10 


— FAthlr. 23 Sgr. 6 Pf. 
— Rthlr. 14 Sar 9 Pf. 


Wilhelm Gottlieb Korn ſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen K 
Redacteur: Profeſſor Ur. Kuniſch / 


